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Änzê ger für Bad Homburgv. d. H. und Umgebung
4R .1.75 einfdjItrBlirt» 8na «tflfitpinf *: Die («ftlftfraltate Ami »tcttc nfn ^ naiip?MV.W- H,«l>«rser Lobiltlatt - »»- -u
Deschäftsstelle und Redaktion : Bad Homburg v. d. H., Luljenstraße 26 - Postscheckkonto: Frankfurt am Main 88 864.

Mittwoch, den 8 Juli 1931. 6. Jahrgang.

Aach ItiKrastlrelen- es Moratoriums.
Die Bedingungen — Preffeftimmen — Konferenz wegen - er Sachlieferung.

fron
fani

Oie Bedingungen.
- Eia politischer Vorbehalt.

Pari ». 7. Juli.
. .. der von der
von der ameri-

. . . „ en Wortlaut:
„Nach den Meinungsaustauschen, die erfolgt sind, stellt

die französische Regierung fest, daß sie mit der Regierung
der Bereinigten Staaten in Bezug auf di« Grundlagen des
Borschlages des amerikanischen Staatspräsidenten Hoooer
über folgende Punkt« einig ist:
1. Die Zahlung der interalliierten Schulden wird vom 1.

Juli bi» 30. Zual 1932 aufgehoben.
2. Da» Reich liefert die Summe der ungeschützten Jahres¬

rate an die V2Z. ab. aber die französische Regierung er¬
klärt sich, wa» diese betrifft, damit einverstanden, die vom
Reich geleisteten Zahlungen bei der BIZ . in Bond» an¬
zulegen. die von der Deutschen Reichsbahn garantiert stad.

3. Alle Zahlungen sind
die!
sind,
amorsts

'4-Dieselben Bedingungen sind für dle von der deutschen
Reichsbahn ausgeaevenea Bond» anwendbar . In Bezug
auf drei weitere Punkte , dle nicht unmittelbar dle ameri-
kanischen Interessen und die amerikanische Regierung de-
treffen, gibt dle französisch« Regierung folgende Erklä-
rungen ab:
a) Eine gemeinsame Aktion der führenden Zenkalbanken

durch Vermittluug der BIZ . soll ln» Leben gerufen
werden zum Vorteil derjenigen europäischen Länder,
die besonder» durch dle Aufhebung der Zahlungen , so
wie sie vorgeschlagen sind, zu leiden haben.

b) Line vorläufige verständig _
und der BIZ . erzielt werden, dami
Fall « eine» Moratorium » de» Poung
rantlefond » nur durch Monatszahlungen , die den
dürfnisfen der BIZ . entsprechen, ergänzt.

Ls ist nicht mehr zu bestreiten: Die Franzosen wollen
un» ausbluten lassen, um un» dann diktieren zu können.

«schützten Annuitäten oder der Sach-
inslchtllch politischer Lebensfragen

nicht hinsichtlich der un
lleferungen, sondern
ersten Range ».

Auch nach der Einigung in Paris müssen wir oermet
den, daß die französische Politik uns ihre Bedingungen dik
tiert. Es kann keine Regierung mehr wagen, jene

irschen Berzichte auszusprechen. dsgefordert wurden.

voliti-
etwa in der französischen

Sie wäre im gleichen

De-

c) Die Regelung der Frage der Sachlieferungen und der
' ' " ' " lsthen ^ '- —-verschiedenen techni.^ _ r _„

Anwendung de» amerikanischen
>ea. die durch
>ot‘ '

die

durch einen Sa
der von den t«
und der die tats
verplan auglÄ „

„ Frankreich behält HÄ ta
Regierung die uaeriäWche»
Verwendung de» ihr zur T
ausschließlichwirtschaftliche

- ^ erschlage» und de»
igea Abkommen» notwendig werden, soll

indlgenausschuß geprüft werde».
- ^ >ickt wird

ton - vv-
Negierungen
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Berliner Meinungen.
Berlin . 7. Juli . Dl« ln Pari « « stand« gekommen« Eini-

. jü wird von den meisten Berliner Zeitungen in großer
ufmachung veröffentlicht.

charakterisiert dle Einigung dahin,
dem Frankreich zwölf volle Xi

Die „Germania
oo|} man sich, nachdem Frankreich zwölf volle lag « ge¬
kämpft und gefeilscht habe, auf der Grundlage eine» Kom¬
promisses einigte, der grundsätzlich Hoooer» Prinzipien

iübernehme, in einigen Einzelheiten aber der französischen
Empfindlichkeit und den französischen Sonderwünlmen.
m recht weitgehendem Maße Rechnung trage. Amerika un»
Frankreich dürfen behaupten, daß es in diesem zähen
Kampf zweier Prinztpienwelten weder Sitger noch
Besiegte  gibt . Die Anerkennung de» französischen An¬
spruchs der Aufrechterhaltung des Prinzips der ungeschütz¬
ten deutschen Annuitäten war zu erwarten und wird von
uns mit der Ueberzrugung zur Kenntnis genommen wer-
ven. daß trotzdem nicht das letzte Wort  über die
sprocĥn ^ "^ ""bsfähigkeit in den kommenden Jahren ge-

Sehr optimistisch äußert sich dle „Bosfische Zet-
t u n g , wenn sie schreibt, alles deute darauf hin, daß das
AMeinternationale Hilfswerk zu Gunsten der deutschen
Wirtschaft nun sehr rasch beginnen werde.
* TrT n0J e^ r , scharfen  kritischen Ton schlägt die
Deutsche Allgemeine Zeitung" an, die erklärt: „Es ist ein
t n f a m e s und in seiner Zähigkeit und Schlauheit doch ein
bewunderungswürdigesSpiel, das mit den Interessen der
-«Lelt und Deutschland In Paris getrieben wurde,

Kammerdebatte
Augenblick gestürzt

Der Pariser Berichterstatter de» „Tag" sagt, der Schritt
des Hooverschen Planes, die vollständige Befreiung der
deutschen Finanzen von den Tributlasten während eines
Jahres , ist nicht erreicht  worden . In der Sachliefe-
rungsfrage habe Hoooer einenglattenRückzugan-
getreten.

Im übrigen weifen fast alle Berliner Blätter überein-
stimmend darauf hin. daß der Beginn de» „Feierlahres"
gleichzeitig als Anfang einer neuen großen politischen
Kampfperiode sei.

Keine „patenttSsung " .
^ Wallstreet und die Llnlgung.

Newyork, 7. Juli.
In Wallstreet (der Rewyorker Börse) hat die Nachricht

von der Pariser Einigung sichtliche Befriedigung ausgelöst,
wenn man auch nicht verhehlt,

daß durch die Verschleppung der Verhandlungen eln
nicht zu unterschätzender Schaden«sgerlchtet worden ist.

Die Absicht der Berliner Golddiskontbank, ihren seit 11)24
nicht mehr benutzten 50-Millionen-Dollar-Kredit bei der
hiesigen International Acceptanc» Bank vielleicht soga» in
voller Höh, in Anspruch zu nehmen, gilt der Wallstreet als
klarer Beweis dafür, wie schwierig die Lage der
Reichsbank  in den letzten Tagen wieder geworden ist.
In Bankkreilen ist man auch völlig davon überzeugt, daß
der am 16. Juli fällig werdende Ivv-Milltonen-Dollar-Kre-
Vit erneuert werden mutz.

lleberhaup « ist die Fluauzwelt keiaesweg» geneigt, den
hooverplau al» eine Patentlösung anzuseyen. vielmehr
«acht « an sich auf « eite« ernst« Schwierigkeiten gefaßt,
die durch da» Mvratvrin « allein nicht z» beseitigen seien.

In parlamentarischen  Kreisen, insbesondere bei
den Repubtikanern. wird da« Pariser Ergebnis al» ein gro¬
ßer diplomatischer Sieg und persönlicher Triumph

»ovver, «Miert „.da selbst di« erbittertsten Gegner de»
deutschen Finanzkata-

!s» unterstreicht
tun gen Frank-

erung ein« Pa¬
tt Nachdruck zu

. . _ __ _ . nicht übertrieben
wir an einem « endepunkt angelangt sind,

ist da und gestattet keine vuertreibe-
. _ , am stärksten davon betrosten und der

Mittelpunkt aller Sorgen , von ihm. kann man sagen,
hängt da» Schicksal Europa » ab Man reicht ihm noch ein¬
mal dt« Fand , e» kann sie zurückweisen, aber es würde di«
furchtbare Verantwortung vor der Geschichte auf sich neh¬
men, wenn «» noch einmal eln Kriegstreiber wäre , und noch
dazu ein Treiber zum vürgerkrieg und zum Bolschewis¬
mus (I).

Silvas , aber noch nicht genug.
Englisch« Pressestimmen.

London, 7. Juli . Die Londoner Presse hat die Nachricht
von der Einigung zwischen Frankreich und Amerika über
den Hoooervlan dankbar und ruhig ausgenommen. Sie
verkennt nicht die Schwierigkeiten, die die unmittelbare Zu¬
kunft bringen wird, denn, so sagt die „Times", die Notlage
ist drohender denn je, und die Krise des Juli 1931 betrifft
nicht nur die Bankiers, sondern jeden Einzelnen.

Niemand kann behaupten, daß die Einstellung de»

.
reien. Da»

Zahlungen für ein Jahr ausrelchen werde, um alles
noch Notwendige noch zu tun.

So weit Europa in Frage komme, bestehe kein Zweifel
mshr, daß di« Kräfte, die die Krise beschleunigt hätten, nicht
mehr wirtschaftlicher, sondern vor allem politischer

Natur seien. Di«.17 tägigen Verhandlungen hätten Deutsch¬
land und Mitteleuropa an den Rand de » Abgrun¬
des  gebracht.

Die Einstellung der Zahlungen fei zwar etwa», aber bei
mug. Die zusündigen finanziellen

' tt und
». sich zu gemeinsamer Arbeit mit gemeinsamen Zle-

Abschluß gekommen sind und da» von Iy
Feierjahr begonnen hat, möchte ich Ihn«
kanischen Volke den Dank »« deutschen

weitem noch nicht genug
Stellen aller Länder halten die Gelegenheit und dle
, . _ . . . _ ge ^ .
len zusammenzuslnden.

„Daily Herald" betont, daß der ursprüngliche Hoooer-
plan einer weitgehenden Revision unterzogen worden sei.
«News Chronicle" rechnet mit einer Konferenz. an der
auch Deutschland teilnehmen werde. Frankreich müsse end¬
lich einsehen, daß di« Schwierigkeiten Deutschlands harte
Tatsachen und keineswegs Spiegelfechtereien seien.

Htndenburgs Dank an Hoover.
Berlin, 7. Juli . Der Herr Reichspräsident hat nach¬

stehendes Telegramm an den Präsidenten der Bereinigten
Staaten gerichtet:

„Nachdem die Pariser Verhandlungen aunmehr zum
‘ und da» von Ihnen vorgefchlagene

hnen und de« ameri-
Volk« zum Aus¬

druck bringen . Dank Ihrer Initiativ « möge die ganze Welt
einer neuen Aera friedlicher und vertrauensvoller Zusam¬
menarbeit entgegengeführt werden. Dl« ist mein aufrich¬
tiger Wunsch/

Hoovers höchster Trumpf.
AUgemeli-e Schuldenherabsetzung bei Abrüstung?

Washington , 8. Juli.
Unterstaatssekretär Eastle gab eine längere Erklärung

ab. in der er sich mit der B o r g e schi cht e des Hooverpla-
nes befaßte. Er inachte die geradezu sensationelle Enthül¬
lung,

daß der Präsident ursprünglich entschlossen gewesen sei.
eine allgemeine Herabsetzung sämtlicher politischer
Schulden naö - - - .

Sö
Leider unterließ es Castle, die Gründe anzugeben, die Hoo>
ver veranlaßt haben, seinen anfänglichen Plan aufzugeben,
und sich der Moratoriumsidce zuzuwenden. Man nimmt
jedoch an. daß Hoooer seinen außenpolitischen Haupttrumps
die Schuldenherabsetzung, nicht vor der Genfer Abrüstungs¬
konferenz aussvielen wollte.

Ein Eingehen Europa» aus Amerika» Abrüstungswüa-

ch Maßgabe der Zahlungsfähigkeit
chuldnernationen vorzuschlagen.

der

sche könnte, wie vielfach iu Washington versichert wird, den
Präsidenten sehr wohl b “ .

fall» siche
lsen sollte

identen sehr wohl bewegen, einer Schuldenherabsetzung
ein einjähriges Moratorium al» un-

Einladung nach London.
England wiederholt seinen Konferenzvorschlag.

London. 8. Juli.
Ministerpräsident Macdonald gab auf eine Anfrage im

Unterhau» hinsichtlich der weiteren Behandlung de» Hoover-
plane» und des Ergebnisses der Erörterungen zwischen
Frankreich und Amerika über den Zahlungsaufschub für
die interalliierten Schulden und Reparationen folgende Er¬
klärung ab:

In der letzten Woche hätte sich die englische Regierung
an die französische und amerikanische Regierung mit dem
Borschlag gewandt, daß sie im Interesse eines beschleunig¬
ten Abkommens über die Vorschläge des Präsidenten Hoo-
ver bereit sei, eine Konferenz der Vertreter der hauptsäch¬
lich interessierten Mächte baldigst nach London einzuberufen.

kchungen hätten jetzt zu einer grundsähli-
leführt, aber eine Reihe von wichtigen

Diese Besprechungen hätten
chen Einigung geführt, aber eil _
Punkten noch offen gelassen. Die englische Regierung Hab«
daher dementsprechend ihr« Einladung für eine Konferenz
in London wiederholt.

Ein Aufruf der Reichsregierung.
Die Ausnutzung des Feierjahres — Keine neuen Ausgaben.

Berlin. 7. Juli.
Die Reichsregierung erläßt folgenden Aufruf: „Die

weitschauende und staatsmännische Jnitiatioe des amerika¬
nischen Vrüsidenten Haaver murde von Erfolg gekrönt. Di«



jtcJHWbe Entlastung, 6Tc Hoffnung auf Wirtschastsbesserung.
die dieses Ergebnis mit i>' >>r>ngi, löst allseitig freund¬
schaftliche und freudige Gefühle aus. Der Entschluß zu
raschem und durchgreifendem Handeln eröffnet.vcitqehenoe
Möglichkeiten zu einer Wiedergesundungder Welt.

Da» deutsche Volk ist sich darüber klar, daß die end¬
gültige Durchführungde» Hooverplane» ihm ul« dem
am schwersten belasteten Lande die verhältnismäßig
stärkste Erleichterung bringen wird.
Die Einigung über das Feierjahr konnte nur durch ver¬

ständnisvolle Mitarbeit aller Beteiligten erreicht werden
von denen einige Staaten eine Vergrößerung eigene!
Schwierigkeiten und erhebliche Unbequemlichkeiten im In¬
teresse der Gesamtlösung auf sich nehmen mußten. Der hoch¬
herzige Verzicht des amerikanischen Volkes hat jedoch ein
begrüßenswertes Echo ausgelöst. Wir erkennen dankbar
an, daß in der Stunde schwerster wirtschaftlicher Gefahr
Deutschland dieses Verständnis für seine Lage gesunden hat.

Deutschland Ist auch nach Eintritt de» Feierjahre» keine»
weg» seiner wirtschaftlichen und finanziellen Nöte enthoben.
E» kann die ihm noch verbleibenden Mittel nicht benutzen,
um die Opfer, die die Regierung der Bevölkerung hak zu-
muten müssen, bei aller Milderung gewisser Härten herab-
zusehen. E» dark nicht in seinen äußersten Anstrengungen
Jum Sparen Nachlassen. Die gesamten Erleichterungen, direr hooverplan Deutschland bringen wird, werden zur
Konsolidierung der öffentlichen Finanzen restlos benötigt
und verwendet werden. Die hierdurch elntrelende Erleich¬
terung de» Geld- und Kreditmärkte» muh der deutschen
Wirtschaft zugute kommen.

Eine Erhöhung irgendwelcher Ausgaben de» Reiche»
auf welchen Gebieten auch immer ist während de» Feler-
jahres nicht möglich. Darüber hat der Reichskanzler der
amerikanischen Regierung eine eindeullge Erklärung abge-
geben.

Das Hoover-Iahr soll der Wiederherstellungder deut¬
en Wirtschaft und darüber hinaus der wirtschaftlichen

Erholung der Welt dienen. Soll sich die Hoffnung verwirk- \
liehen, daß in der geletzten Zeit dieses Ziel erreicht wird,
so ist eine engere Zusammenarbeit der Völker erforderlich?

Die nächsten Monate werden Gelegenheit zu solcher Zu¬
sammenarbeit bieten. Die Heilung der Wunden dieser'
Krise und Vorsorge gegen den Wiedereintritt ähnlicher'
Weltkatastrophenmüssen das gemeinsame Ziel sein, von)
dem sich die Staatsmänner und die Völker bei der Lösung!
der noch größeren Aufgaben des kommenden Jahres lei«'
ten lassen.

Deutschlands weitere Aufgaben.
RelchrfinanzmlnisterDietrich über die neue Lage.

Berlin. 7. Juli.
Das Reichskabinett hat sich am Dienstag eingehend mit

dem Pariser Ergebnis befaßt.
ReichsfinanzministerDietrich  gab später vor Presse¬

vertretern einige Erklärungen über die gegenwärtige Lage
ab. Die zwei Wochen Verhandlungen in Paris hätten uns
in einen gefährlichen Zustand hineingeführt, der für das
deutsche Volk eine ungeheure Nervenprobe  be¬
deutet und die Vertrauenskrise verschärft hätte. Der Mini¬
ster bezifferte die Verluste In den letzten neun Monaten
auf drei bis vier Milliarden Mark.

Die Reichsregierung sei entschlossen, die sparsamste
Wirtschaft in den öffentlichen Gemeinwesen zu erzwingen.
Die Landesregierungenhatten sich zum größten Teil bereit»
einverstandenerklärt, mitzuwlrken. Ebenso sei die Reich»,
regierung entschlossen, den Folgen, die ln der Privat-
Wirtschaft  ausgetreten seien, entgegenzutreten. Sie
habe auch hierüber bereit» Fühlung mit Führern der wir--
schast genommen. Die Ergebnisse dieser Fühlungnahme
würden in den nächsten Wochen in Erscheinung treten.

Weiter erklärte der Minister, die Regierung werde da¬
für sorgen, daß die aus dem Feierjahr sich ergebenden Er¬
sparnisse restlos der Konsolidierung der öffentlichen Haus-
halte, der Ordnung der Kassenführung und der Rückzahlung
der schwebenden Schuld zugutekommen. Nachdem der Grund
des politischen Mißtrauens weggefallen fei, werde binnen
kurzem auch in Erscheinung treten, daß ein Grund für ein
wirtschaftliches Mißtrauen nicht mehr oorliege.

Die Einigung in Paris über die Hoovervorschläge lasse
eine Reihe von Punkten offen, die noch zwischen den betei¬
ligten Mächten zu regeln seien. Die Reichsregierung sehe
es als ihre Aufgabe an. an der Erörterung dieser Fragen
im Geiste freundschaftlicher Zusammenarbeit mitzuwirten.

Sie erhoffe davon eine Wiedergeburt de» vertrauen»
und eine Annäherung Frankreich» und Deutschland». Dazu,
daß von allen Seiten diese Verhandlungen nicht im Sinne
kleinlicher Rechthaberei ln Linzelfragen, sondern zum Lr-
reichen eine» großen Gemeinsamen durchgeführt würden,
habe der Geist de» hooverplane». mit dem die Ergebnisse
in Einklang stehen müßten, geführt.

Brüning schreibt Mussolini.
Dank für Italien» Haltung.

Rom. 7. Juli.
Mussolini hat den italienischen Außenminister Grandi

empfangen, der begleitet war von dem italienischen Bot¬
schafter in Berlin. Orsini Baroni hatte Mussolini einen
nach Rom berufen war. Orsini Baroni hatte Mussolini einen
Brief des Reichskanzlers Brüning überreicht.

In dem Brief stellt der Reichskanzler, nachdem er die
Dankbarkeit Deutschlands für die Initiative hoovers zum
Ausdruck gebracht hat, fest, daß sich die Aktion de» Präsi¬
denten der Vereinigten Staaten voll und ganz in der Linie
der weitsichtigen und energischen Politik befindet, die schon
seit längerer Zeit von Italien unter der Führung Rlusso-lini» befolg« wird.

Die Botschaft des Reichskanzlers bestätigt ferner, so wird
in dem amtlichen Kommunique mitgeteilt, den tiefen
Widerhall,  den in Deutschland die sofortige Zustim¬
mung Italiens zum Vorschlag Hoovers hervorgerufen hat
und die Befriedigung des deutschen Volkes, die um so grö-
ßer ist, als es die Opfer kennt, die Italien infolge seiner
Zustimmung zum Hooverplan bringen müßte.

Mussolini hat den italienischen Botschafter in Berlin be¬
auftragt. dem Reichskanzler seine herzliche Antwortbotschast
zu übermitteln.

Die Jtoi - er Gaarbergleuie.
Die Agitation de» Saarbundes. — Line Revlerkonferenz.

Saarbrücken. 7. Juli.
Der Bezirk Saar des Gewerkoereins christlicher Berg¬

arbeiter hatte zu einer außerordentlichen Revlerkonferenz
aufgerufen. Revierleiter Kuhnen  erstattete Bericht über
die mit dem französischen Ministerpräsidenten Laval gehab¬
ten Besprechungen, der außerdem der Generaldirektorder
Saargruben und das französische Mitglied der Regierungs¬
kommission beigewohnt hätten. Man habe dem Minister¬
präsidenten einen ungeschminkten Bericht über die Lage des
Saarbergbaues gegeben.

Die meisten Bergleute mit ihren Famillen lebten von
Kornkaffee. Brot und Kartoffeln. Die jetzige Lebensweise
müsse gebessert werden, wenn sie nicht zur Explosion führen
solle. Die Bergleute hätten ein Anrecht aus Hilfe, und zwar
von Frankreich, da» die Kohlengruben vorübergehend über-
nommen habe und für die Wohlfahrt der Saarbergleut«
Sorge tragen müsse.

Die Verhandlungen mit der Generaldirektion über di«
Frage der Sonder Unterstützung  verliefen bisher
negativ. Der Vorschlag, für alle Feierschichten das Kranken¬
geld zu zahlen, wurde von der Direktion als unerträglich
glatt abgelehnt. Don der angekündigten Entlassung
von 500Mann  im Juli würde die Direktion nicht zurück¬
gehen.

Die Agitation der Soarbundleule habe noch nickt aufge¬
hört. Die Bergarbeiter seien aber nicht gewillt, sich diese
Agitation aus kosten der Rot der Bergleute gefallen zu
lassen. Sie bekämpfen diese Organlsallon, die die Rot und
da» Llend einzelner Familien auszunuhen suche und dazu
noch einen politischen Zweck verfolge.

Feuerwehl-fest und Politik.
Eine Blüte belgischer Angst.'

Aachen. 7. Juli. Am Sonntag wollte der Rheinische
Feuerwehrverband sein diesjähriges Iahresfest in E u pe n
feiern, da die Wehren des abgetrennten Gebietes noch dem
Rheinischen Feuerwehrenverband angehören. Die Veran¬
staltung sollte von den rheinischen Teilnehmern ohne Helm
und Säbel besucht werden, und unter dieser Voraussetzung
hatte auch die belgische-Regierung ursprünglich für die Teil¬
nahme von etwa 1200 Personen die Genehmigung erteilt.
Am Samstag Abend stellte sich jedoch heraus, daß das bel¬
gische Konsulat In Aachen Anweisung hatte, nur für300
Teilnehmer  das Visum auszustellen. Unt-r diesen Um¬
ständen mußte In letzter Minute das Feuerwehrfest abge¬
sagt werden. Die einzelnen Verbände, die an der Veranstal¬
tung teilnehmen wollten, mußten telegraphisch zurückgehal¬
ten werden.

In Lupen herrscht über diese Maßnahme große Erre¬
gung. Plakate und Anschriften an Häusern verhöhnen offen
da» verbot de» Feste». Man hatte in Lupen mit etwa
1200 Teilnehmern gerechnet, da stck insgesamt 44 wehren
angemeldet hatten. Für diese Teilnehmer ivar die Der-
pslegung vorgesehen, und deshalb trifft auch die Geschäft»-
teute ein schwerer Schaden.

politisches Allerlei.
Urteil im Uralzeff-Prozeß.

Das in dem großen Schieber- und Betrugsprozeß Urai-
zeff In Dresden verkündete Urteil lautete gegen den Ange¬
klagten Uralzeff wegen gemeinschaftlichen Betruges, voll¬
endeten und versuchten Betruges und schwerer Urkundenfäl¬
schung auf drei Jahre Gefängnis, gegen den Rechtsanwalt
Dr. Steinmetz wegen gemeinschaftlichen Betruges auf sechs
Monate Gefängnis unter Anrechnung der Untersuchungshaft,
Dr. Jürk wegen Betrugsversuches und Untreue in mehreren
Fälle» zu 10 Monaten Gefängnis. Uralzeff und Genolseu
hatten durch Ihren Riesenbetrug den Zusammenbruch der
Raiffeisenbank verursacht.
Berhaftung in der Kieler Ortsgruppe der NSDAP.

Der Kieler Leiter der NSDAP ., Sunckel, wurde ver¬
haftet. Anschließend besetzte die Polizei di« Geschäftsstelle
der Ortsgruppe und versiegelte die Räume. Später wurde
auch der Geschäftsführer der Ortsgruppe, Stadtverordneter
Friedrich verhaftet. Eine Auskunft über die Gründe dieser
polizeilichen Maßnahme war noch nicht zu erhalten.
Polnische Matrosenpatrouillenln Danzig.

Auf eine Beschwerdenot« der Danziger Regierung wegen
des Auftauchens polnischer Marinepatrouillenin den Stra¬
ßen Danzigs hat Minister Strasburgrr- zugegeben, daß die
polnischen Patrouillen in seinem Aufträge handelten, zugleich
aber angedeutet, Polen halt« die Einholung einer Genehnn-
gung b« irgend einer Danziger Stelle für nicht erforderlich,
weil in Danzig keine Militärbehörde eristiere.

Unwetterkatastrophe tm Erzgebirge.
Ganze Dörfer zerslöri. — Mehrere Todesfälle.

Iohann-Georgenstadt. 7. Juli, lieber unserer Gegend
entlud sich ein außerordentlich schweres Unwetter, da» von
einem wolkenbruchartigen Regen begleitet wurde. Die
Bäche vermochten die riesigen Wassermengen. die Brücken
und Häuser wegrissen, nicht zu fassen̂ und die sonst so ru¬
hige Schwarzwasser wurde ein reißender Fluß. Da» Wit¬
tagstal und das Lehmgrundtal bildeten einen einzigen See.

Im Lehmer Grund wurde da» Hau» de» Arbeiter» hä-
nel weggerissen, wobei der Besitzer unter den Trümmern
seine» einstürzenden Hause» begraben wurde. Seine Kinder
werden, vermiß»; sie sind anscheinend ebenfalls ein Opfer
der Fluten geworden.

Die Ortschaften Iugel, Wittighslal und Breitenbach
bilden nur noch einen wüsten Trümmerhaufen, viele Häu¬
ser sind eingestürzt. Die große Lisenbetonbrücke ln wlt-
tighetal wurde von den Wassermassen zerstört. Die ganze
Ltsenbahnstrecke von Schwarzenberg bi» Iohann-Georgen-
stadt muß als völlig vernichtet angesehen werden.

Auch die Stadt Schwarzenberg  wurde von einem
Hochwasser heimgesucht. wie es wohl im gesamten Erzge¬
birge noch nicht zu verzeichnen war und das die gewaltigen
Naturkatastrophenvon 1907 und 1895 in den Schatten
stellte. Die Wassermengen setzten sich in einer Breite von
etwa 60 Metern durch das Tal, wobei die hohen Ufer¬
mauern keinerlei Hindernisse bildeten. Im unteren Stadt¬
teil wurde das Straßenpflaster aufgerissen, und das Was¬
ser drang meterhoch ein. Die Feuerwehr mußte Personen
aus ihrer schlimmen Lage befreien.

Neues aus aller Wett.
Brandstiftung und Selbstmord einer Greisin. In

Eharlottcnburg hatte eine 73 Jahre alte Witwe mit ihrem
Untermieter einen Streit, der die alte Frau in große Lr-
regung versetzte. Als der Untermieter wcagina, betrat di«
Greisin sein Zimmer und steckt« sein Bett in Brand. Dann
R iU sich aus dem Küchenfensterdrei Stockwerke tief in^of hinab.

4p Eroßfcuer im Bremer Freihafen. In einer Holzmehl¬
fabrik im Bremer Freihafen entzündete sich da» Holzmehl.
Infolge der großen Trockenheit griff das Feuer schnell um
sich und führte eine Erplosion herbei, wodurch da, ganze
Gebäude zerstört wurde.

4P Zwei Schüler-Selbstmorde. Auf einer Bank in Güt¬
tingen wurde ein Oberprimaner, Sohn eine» Lehrer», er¬
schossen ausgesunden. Am gleichen Tag erschoß sich in der
Wohnung seines Großvater» ein 12jähriger Schüler. Er war
ooi seinem Großvater wegen schlechter Schularbeiten geschlagen
worden.

4P Heuschreckenplage in Florenz. In der Nähe von
« und in einigen Gemeinden der Provinz Florenzllionenstark« Heuschreckenschwärme aufgetreten, die in
den Kulturen verheerenden Schaden anrichten. Der Kampf
gegen di« Heuschrecken hat selbst unter Anwendung von
Gai noch keine merkliche Abhilfe gebracht.

4p Zyklon über Sidney. Die Stadt Sidney ln Austra¬
lien wurde von einem Zyklon heimgesucht. dem mehrere
Menschen zum Opfer gefallen sind. Die im Hafen liegenden
Dampfer befanden sich in größter Gefahr, da di« Anker nicht
hielten.

4p 40 Aufständische in Nordburma getötet. Bei einem
Zusammenstoß zwischen Aufständischen und Militärpoiizei in
Nordburma wurden 40 Aufständische einer 150 Mann starken
CẐ kuut aetötet.

Ole Reichsbahn an ihr Personal.
Da» Reisen soll so angenehm wie möglich sein.

Die Deutsche Reichsbahn hat in diesen Wochen alle Be¬
diensteten in einem besonderen Aufruf und unter Beifügung
entsprechender Richtlinien aufgefordert für eine glatte und
reibungslose Abwicklung des stärkeren Reiseverkehrs in den
Sommermonaten zu sorgen, um so den Fahrgästen.bas
Reisen und sich selbst den Dienst zu erleichtern. In diesem
Ausruf heißt es u. a.:

Es muß das ständige Bestreben aller Bediensteten sein,
den Reisenden den Aufenthalt auf den Bahnhöfen und in
den Zügen so angenehm wie möglich zu gestalten und ihnen
hierdurch das-Reisen in den Zügen der Deutschen Reichs¬
bahn in jeder Weise zu erleichtern. Im Verkehr mit den
Reisenden sollen Dl« Bediensteten stets höflich und zuvor¬
kommend. dabei aber entschieden auftreten. Erbetene Aus¬
künfte sollen in zuvorkommender und erschöpfender Weise
erteilt werden. Kann eine gewünschte Auskunft nicht In er¬
schöpfender Weise erteilt werden, so sollen die Nachfragen¬
den an die zuständigen Stellen verwiesen werden. Zur
schnellen Unterbringungder Reisenden sollen sich die Bahn¬
hofs- und Zugbegleitbediensteten über die Besetzung des
Zuge» dauernd unterrichten, die Reisenden sofort nach dem
Anhalten des Zuges auf die noch nicht vollbesetzten Wagen
und Abteile aufmerksam machen und darüber wachen, daß
Reisende nicht mehr Plätze für sich belegen als Fahrkarten
gelöst sind. Ganz besonders soll sich das Personal allein kei¬
lender Frauen. Mädchen und Kinder hilfsbedürftigerKran¬
ker und der Reifens augenscheinlich Unkund ger annehmen,
ihnen beim Ein-, Um- und Ausstelgen behilflich sein und
sie auf den Umsteigebahnhöfenan den Aussichtsbeamten
oder den Zugführer des Anschlußzuge» verweisen.

Auch das Reisegepäck  soll sorgfältig und schonend
behandelt werden. Das Werfen und Schleifen größerer und
schwerer Gepäckstücke ist auf Anordnung der Hauptverwal¬
tung zu unterlassen und dafür zu sorgen, daß Handwagen
und Karren auch auf kleineren Bahnhöfen, wo ein Bedürf¬
nis dafür vorllegt. zur Verfügung stehen.

In denZ ü g en und aus den Bahnhöfen wird auf pein¬
lichste Ordnung und Sauberkeit.  Insbesondere auf
Sauberkeit der Abortanlagen, gehaltrn, und für strenge
Durchführung der Bestimmungen über die Aufrechterhal¬
tung der Ordnung in den Zügen des Personenverkehr»
gesorgt. Die Sicherheit  In den Zügen soll dadurch ge¬
währleistet werden, daß die Zugführer und Schaffner in den
Eil- und D-Zügen auch nach der Fahrkartenprüfungmög¬
lichst oft durch den Zug gehen und dabei für Ordnung und
Sicherheit der Reisenden sorgen, ohne, besonders bei Nacht¬
fahrten. die Reisenden unnötig zu beläkt qm. Alle freie
Zeit soll zur Ausübung des Sicherheitsdienstes verwendet
werden. ,

r;

i »'Verhütet Waldbrände!
In dieser Jahreszeit und besondersln diesem Iqhr ver¬

mehren sich in starkem Maße die Waldbränd«. Meist sind
sie durch Fahrlässigkeit entstanden, durch Rauchen im Walde,
Wegwersen von Streichhölzern. Abbrennen von Waldrai¬
nen usw. Besonder« durch da» AbbreNnen von Gras und
Gestrüpp am Wege und an Waldrainen sind durch Ueber-
springen des Feuers zahlreiche Waldbrände entstanden,
wodurch große Schäden verursacht worden lind. Es scheint
nicht genügend bekannt zn sein, daß durch Gesetz zahlreiche
Handlungen, die geeignet sind. Waldbrände hervorzurufen,
unter Strafe gestellt sind. So ist z. B. das Rauchen im
Walde verboten, ebenso das Fortwerfen brennender und
glimmender Gegenstände und das Anzünden von Feuer
angefährlichenStellen. Cs kann viel Schaden vermieden
werden, wenn einem entstandenen Feuer möglichst schnell
zu Leibe gegangen wird. Ein Mann in der ersten Viertel¬
stunde ist mehr wert als hundert Leute in einer Stunde.
Danach sollte jeder handeln, der ein Feuer im Entstehen
entdeckt. Ist der Brandherd schon zu groß, muß so schnell
wie möglich die nächstgelegene Försterei oder auch die
nächste Ortschaft alarmiert werden. Es ist nur wenig be-
könnt, daß jedermann zur Hilfeleistung bei Waldbrdnden
verpflichtet ist, wenn er der Aufforderung ohne eigene Ge¬
fahr genügen kann. Gerade jetzt zur Ferienzeit sollte jeder
Deutsche unseren Wald vor Beschädigungen, Brand und
sonstigen Gefahren schützen. Eltern, Lehrer, Jugend und
Wandersührersollten vor allem der Jugend nachdriicklichst
ans Herz legen die Mahnung: „Schützet unseren deutschen
Wald!"
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Aus Bad Homburg und Umgebung
Amerikanisches Mufiksest.

2. Tag.
Ein Kammermusikabend im Kurhauslheater. aus ge.

führt von dem Lenzewskl-Quariett - honflitulerl ml*
Gustav Lenzewski als Prtmgeiger, Walter Pausier als
Second-Viotinist, Georg Balkheimer mit der Bralsche
und am Lello Malyas Seiber—und Frank Mannheimer
als Klavtertst, bildete den zweiien Tag des Amerikanischen
Musikfestes in Bad Komburg. Mil das vom Publi¬
kum am stärksten aufgenommene Merk war ohne Zweifel
das Slreichquarteii über Indianische Themen von dem
in San Franziska im Jahre 1891 geborenen Friedrich
Iocobi, der selbst am Abend anwesend war. Es ist
zweifelsohne ein interessant gearbeitetes, in der formellen
Struktur sowie in feiner kontrapunklischen Durchführung-,
technlk stark empfundenes Werk, das den Zuhörer zu
fesseln«m Stande «st. Wie der Titel schon sag«, hat
Iocobi indianische Dolksmelodten. die er in Nev.M>xiko
z. T. bet den rituellen Tänzln hörte, verwendet. Am
Schlub spielte das Lenzrwskt-Quartell ein Streichquartett
von Quincy Porter, einem in New Laven im Jahre
1897 geborenen Abkömmling einer altamerikanischen Äolo-
nlalfamilie. Die beiden Komponisten hallen dadurch
schon ein starkes Prae, weil das LenzewSki.Quartelt in
ausgezeichneter Ausführung und Gestaltung den Komp»,
flltonen Genüge taten. In der Mt»e de» Programms
spielte mit vorzüglicher Technik und seixi ausgeglichener
Dynamik der Pianist Frank Mannheimer eine Klavier,
sonale von Roger Sessions. ein aus vier Sähen be¬
liebendes Werk, das pausenlos die verschiedensten Kon«
lrasle zeigt; außerdem die von Leo Eowerby stark an
die französischen Impressionisten erinnernde Florida-Sutle.
Entschieden ist die Tatsache, dah die snoderne amerika¬
nische Musik durch den Zusammenhang der Internalto-
nalitäl der gesamten modernen Musik unscrem Publi¬
kum mehr gab, als die Werke jener Komponisten der
Aera Washington, die in ihrer Eptgonalilät vor unseren
hiesigen viel stärkeren Talenten tn den Schatten treten
müssen.

Die rntlrhrrmhilüiifftt»der Atsastnte.
Eine Aussprach«.

Im Magislrals-Sitzungszimmer fand am gestrigen
Nachmittag unter Vorsitz von Bürgermeister Dr. Eberlein
vor einem Interessenkreis eine Aussprache über die Der.
kehrsverhällntsse tn der Lauptltiatze unserer Stadl statt.
Ueder zwei Punkte her Verkehrsregelung- so erklärte
Lerr Dr. Ederlein— wolle man sich unierhallen. Zu.
nächst die . „

Verkehrsverhältntsse am Markt,
deren Regelung als besonders notwendig erachtet werden
mühte. Bereits vor zwei Jahren habe dieser Gefahren¬
herd ein Todesopfer gesordert, so dah man. um weiteres
Unheil zu vermeiden, die Regierung um ihre Liste an-
ries. Das damalige Ergebnis Konnte aber nicht desrie.
digen. so dah es beim statu» quo blieb. Inzwischen
halte bekanntlich der Kraftwagen- und Radverkehr eine
rapide Steigerung erfahren. Nach Feststellung passieren
bei Ausslugswrller an Sonntagen die Luisenstratze etwa
2500 Personenkraftwagen. Der am 29. März 193t an
der unübersichtlichen Stelle am Markt-Gletsdreirck statt-
gefundene Zusammenstoß zwischen einem Motorradfahrer
und einem Kraftwagen lieh erkennen, dah eine Lösung
diese» Derkehrsprodlems nun unaufschiebbar war. Aus
Einladung der Stadt fand eine Besichtigung durch eine sich
aus Vertretern der Regierung, der Stadt und Lokalbahn»
A.-G. zusammensehenden Kommission an Ort und Stelle
statt. Inzwischen ist seitens der Regierung von Herrn
Oderregierungsrat Kammacher der Vorschlag gemacht
worden, die obere Luisenstrahe von der Audenslrahe
bis zur Neuen Brücke uls Etnbahnstrahe zu erklären,
so dah die von der unteren Luisenstrahe kommenden
Wagen genötigt wären, tn die Audenstrahe einzubiegen,
um über Promenade—Odergasse tn die Schulstrahe usw.
zu gelangen. Die am Gleisdreieck befindliche Lalleslelle
des Postaulos und des Kretsaulobu» soll zur weiteren
Entlastung dieses Verkehrsknotenpunkte« bet Kinsahrlen
50 Meter nach vorn, also nach Walislrahe zu, verlegt
werden, während bei Rückfahilen die Laltestelle Löhe
Laus Küchel eingerichtet werden soll. In Löhe Markt-
platz soll über der Straße ein Warnungsschild.Krasl-
sahrzeuge langsam sahrenl" angebracht werden. Bürger¬
meister Dr. Ederlein sah tn dem RegterungSvorschlag
keine glückliche Lösung, zumal bei seiner evtl. Durch,
sührung dem Krasisahrer ein nicht unerheblicher Umweg
zug,mutet wird. Al« Gegenvorschlag kam sodann ein
Plan von Sladtbaural Dr. Lippzur Sprache. Lerrn
Dr. Lipps Vorschlag geht dahtn, die obere Lutsenslrahe
bis zur Einfahrt am Kurhaus als Einbahnstraße tn
Richtung Rondell zu erklären und alle Fahrzeuge, die
von Richtung Frankfurta. M. kommen, am Rondell
adzuleilen nach der Umgehungsslrohe, so dah die Kraft-
sahrer entweder die Umgehungsslruße als Durchgangs¬
verkehr nach Richtung Saaldurg—Friedberg benutzen
müssen oder vom Untertor zurück zum Schwedenpsad;
letzteren Umweg mühte man als kleineren Schönheits.
fehler bewerten. Zwischen Kurhaus und Rathaus würde
man ein Fünspunkleschild andrtngen, um ein Einfahren
in die Einbahnslrahe Schwedenpsad zu verhindern. Der
Vorschlag Dr. LIpp's bat jedensalls den Vorteil, daß di«
oder» Luisenstahe und somit die Gefahrenstelle am Markt
zu 50 Prozent ihres Krasisahrverkehrs entlastet würde.
Weiler wurde daraus hingewtesen, dah die direkte Strecke

Rondell—Markt 1,8 km ausmacht, während dieser Weg
bet Benutzung der Umgehungsstraße2.7 km beträgt,
so dah sich eine Differenz von 0.9 km ergibt, was einem
Zeitverlust von etwa 2 Minuten gleichkommt. - Lerr
Büdel als Sprecher des Kaufmännischen Vereins wies
auf die Nachteile hin, die eine Verwirklichung der er-
wähnten Projekte für die Geschäftsleute der oberen
Luisenstrahe bedeuten würde. Es sei doch nach allem,
was man gehört habe, klar, dah das einzige Verkehrs.
Hindernis der Luisenstrahe die LokalbahnA.-G. sei,
und es fei unverständlich, dah man in dieser Beziehung
nicht bei der Regierung vorstellig werde. Die elektrische
Bahn mühte (schon tm Interesse der Kur) aus der
Luisenstrahe hetausgenommen werden und End- und
Adsahrtsstalion der Linie 25 der alte Bahnhof sein. —
Serr Dr. LIpp erwiderte, dah nach Lage der Dinge von
der LokalbahnA.-G. keine Aenderung zu erwarten fei,
dah diese es vielmehr beim Bestehenden belassen werde.
Bet der weiteren Aussprache wurde auch mit Recht
daraus hlngewiesen. dah bei der vorgeschlagenen Um¬
gehung der Luisenstrahe der Fahrzeugsührer eine Mehr-
delaslung von 20 Pfg. pro Fahrt zu tragen hätte. Lerr
Sladloerordneler Debus erblickte ln dem Dorgetragenen
nur halbe Mahnahmen. Immer wieder sollte der Auto«
desitzer bestrait werden. Man solle aus die Lokalbahn
doch so einzuwirken versuchen, dah man vielleicht auch
Ihreiseiis einen Ausweg aus der fraglichen Derkehrska-
lamität erreiche. Lerr Stadtvelordneier Weigand unler-
breitete den u. a. recht diskutablen Vorschlag—auch wir
zeigten vor kurzem ähnlichen Weg
bretterte Orangerlegasse, die den Verkehr vom Markt

durch eine ver¬

ölt, das Gleisdreieck
ge Lerren sich kurz

nach der Neuen Brücke ausnehmen
zu entlasten. Nachdem noch ein
zum Thema äuherlen, einigte man sich dahingehend, der
Regierung mitzutetlen, dah man vorerst von Aenderun-
gen bezügl. der Derkehrsverhällnisse am Markt und in
der Lutsenslrahe Abstand nehmen möge, vielmehr wolle
man prüfen, ob die Fahrer selbst so einsichtig sind und
die in acht Tagen sertiggesiellle und tadellos hergerichlele
Umgehungsslrahe benutzen, um so automatisch eine beacht-
liche Entlastung der oberen Luisenstrahe vom Verkehr
zu erreichen.

Bürgermeister Dr. Ederlein gab noch von einem
Schreiben von Anwohnern des Schwedenpsods Kenntnis,
diesen vom l. Mat bis l. Oktober tm Interesse der
Kur für Motorräder etc. zu sperren. Zum Schlüsse
wurde noch Kif die Wichtigkeit der,Derkehrswachl"
hingewtesen.

Jur Kur I« « Iller*» Parkhotel sind ringe-
troffen: Nnterssaatssekretär Gustav Tottie und Sohn
Malcolm aus Stockholm.

Ihre « 7«. VeburlSlag feiert heule Frau PH.
Loos, geb. Rühl.

Sine' Vriverbslofenverfammlung (für Erwerbs-
lose, Wohlsahrlsempsänger etc.) findet Freitag nachmittag,
5 Uhr, im Diktoria-Reslaurant statt.

JSeltpa« Bis einschltehlich Donnerstag Dolksvor-
stellung bei ermähigten Preisen: »Wenn die Soldaten".

Amerikanisches Muflkfefl» L. Laar Der Be-
ginn des Konzertes muhte wegen der Rundfunkübertra¬
gung nach Amerika aus 2l Uhr gelegt werden. Die
Kurverwaltung bittet um rechtzeitiges Erscheinen, da die
Veranstaltung unbedingt pünktlich beginnen muh. Mit-
wirkende: Frank Mannheimer-New Porti, Franksurier
Rundsunk-Symphonte.Orchester unter Leitung von Os.
Kar Lolger.

Botschafter Sackell kann nicht zum Ameri¬
kanischen MusikseN nach Lad Komburg kommen.
Der amerikanische Botschafter in Beriin̂ rederlc M.
Sacke« sandte gestern Nacht Äurdtreklor Walter Lösner
folgende telegrafische Absage:

,My dear sir, 1 am extremely regreiful that at
this late hour 1 must lei you know tat it is im-
possible for me to keep my engagement so long
made to attend the american concert at Homburg
tomorrow evenlng. The international develop¬
ment» of the last few dayx make it imperative
that I remain at my post in Berlin where much
must yet be done. I am sincerely sorry but know
that you and my Homburg friends will appreciate
this Situation. Wishing you every successI am
sincerely FredericM. Sacket!".
So sehr diese Absage im Interesse des Amerikani.

scheu Musiksesles in Bad Limburg zu bedauern ist. so
sekr wird sie doch von den Veranstaltern, den Mitwir-
kenden und- den Äonzerlbesuchern verstanden. Es ist be-
greisl ch, dah tn diesen Tagen auf dem amerikanischen
Botschafter in Berlin eine ganz besonders schwere und
verantwortliche Arbeit lastet, die eine Abwesenheit von

JBerlin von der Dauer auch nur eines Tages unmöglich
macht.

Wer da» heutige Konzert des Berliner Mo«
zart-Shores besucht, wird sich nicht nur eine Freude
machen, sondern auch einem guten Zweck dienen. Die
Erträge der Konzerte ermöglichen, den Kindern unser
schönes deutsche Vaterland zu zeigen und ihnen wärmstes
Keimatgesühl zu wecken. Auch vor 3 Jahren in Süd-
deutschland wurde der Chor auherordenllichlich gefeiert.
Das Leidelberger Tageblatt schreibt am 23. 7. 25: »Der
Chor kann sich mit ruhigem Gewissen neben den Chor
der Sixtinischen Kapelle stellen." Der Mannheimer Ge-
neral-Änzeiger: »Wir hörten also einen Volkschor im
wahrsten Sinne des Wortes, kein Gebilde der Kunslre-
klame. Aber welchen vorlresslichen Kinderchor hörten

Veranstaltungen im Kurhaus.
Veranstaltungen bis zum 12. Juli 1931.

L. Kunstausstellung im Kurhaus . Deutsche vildniStunst von
Vranach bis Dir" 15:10- 1» :*« (ncöffnct v. 10 bis 13 u. 15 bis
19 Uhr).
Mittwoch An den Quellen 7.30 Uhr Kurorchester, 17.30 Uhr

Schallplatte ». Im Kuraarten 10 u. 20.15 Uhr Kapelle
Burkart Im KurhauStheater : Dritter Tag des Amerik.
Musiktrstrs, 21 Uhr Lymphouirkonzkrt. Leitung Oskar
Holger, Bvlist : Frank Mannheimer , Frankfurter Rund-
funk-Lymvhonie'Orchester. Postanto : Wiesbaden.

Donnerstag Konzerte Kurorchester7.30 und 17.30 Uhr an den
Quellen. >0 »nd 20.15 Uhr im Kurgarten . Postauto:
Eppstein.

Freitag Konzerte Kurorchrster 7 30 nnd 17.30 an den Quellen.
10 und 20.15 Uhr im Kurgarten . Postauto : Schloß
Braanfels.

Samstag Konzerte Kurorchester 7.30 und 17.30 Uhr an den
Oitellen, 10 und 20.15 Uhr im tturgarteu . Postanto:
Feldberg Automobil-Turnier am 11. und 12. Juli.

Samstag 10 Uhr : Eintreffen der Teilnehmer der Strahlen - u.
Plakettenfahrt . Abends Illumination , LruchtfontSnr. Tanz
im Kurhaus.

Sonntag Antomobil-Schönheits -Wettbewerb . 830 Uhr Auf¬
stellung der Fahrzeuge in der Kaiser-Friedr .-Promenade . 10
Uhr Anfahrt zum Preisgericht im Kurgarten . 11—13 Uhr
Konzert der Fenerwehrkapelle. 15 Uhr Abnahme der Fahrzeuge.
10 Uhr Geschicklichkeitsprüfung. 10—18 Uhr Konzert des Kur¬
orchesters. 20.30 Uhr Preisverteilung . Tanz tm Kurhaus.
Täglich 17 Uhr auf der KurhanSterrasse Tanz. Kapelle Burkakt.
Tanzpaar : Herr und grau Loesch. Kurhausbar : Täglich außer
Montag » ab 21 Uhr, außerdem Sonntags 10 ilnr . Welte-
gliigel von der Firma M . Welte u. Söhne, Freivurg i. B.

wir!" Prof. Dr. Noack schreibt im Darmslädter Tage¬
blatt am 16 7. 25: „ . . . es konnte uns in Kessen
und in der Landeshauptstadt wieder einmnl den Blick
iffnen und weilen für Ziele des Schul- und Iugendge-
anges, es konnte uns ein Musterbeispiel guter und ge-
under Äinderstimmenpflege vor Augen hallen." Wir
-offen, daß die Berliner Kinderschar einen vollen Saal
vorfindet, wie sie es verdient.

Atta. Ortskrankenkaste Bad Komburgv.d.K.
In der Zeit vom 28. 6. - 4, 7. 3t wurden von 168 er¬
krankten und erwerbsunfähigen Kassenmitgltedern 1l9
Mitglieder durch die Kassenärzte behandelt. 3l Mitglie¬
der wurden im hiesigen allg. Krankenhaus und 18 Mit¬
glieder in auswärtigen Letlanstalten verpflegt. Für die
gleiche Zelt wurden ausbezahlt: Rmk. 1986.88 Kranken¬
geld, 589 47 Rmk. Wochengeld. 5l.?5Rmk. Sierbegeld.
Mitgliederbestand: 4270 männl. 3475 weibl. Sa. 7745.
Arbeitsunfähige Mitglieder find verpflichtet, sich spälesteu«
am 3. Tage ihrer Erkrankung bet der Kasse krank zu
melden.

Dreisilbige Scharade.
Di« ersten mußt du fleißig regen,
Und dein« Arbeit bringt dir Segen.
Auf deinem Kopse sitzt di« dritte,
's ist Domen« und auch Herrensitte.
To » ganze bietet Schutz beim NLhn»

> Man kann es auch im Garten sehn.
Tilbetv'SUitsel.

a arz ba bar ber» de « e el em ga ko kun lin lopv
lymp ma ma ma me mu» nei nu nuS o ra re r« ri

sei tt ur u» per» vue xi zi.
AuS vorstehenden 37 Silben sind 14 Wörter mit

folgender Bedeutung zu bilden : 1. Berg im Orient . 2.
Weiblicher Personenname . 3. Romanschriftsteller. 4. Arznei¬
mittel . 5. Heilmittel . 0. Amerikanischer Staat . 7. Baum«
wollgewebe. 8. Biblischer Ort . 9. BerpslichtungSscheiN. 10. '
Tanz . 11. Italienischer Geigenbauer . 12. Beweiskräftiges
Schriftstück. 13. Männlicher Personenname . 14. Truppen¬
schau. Sind di« Wörter richtig gebildet, ergeben diese in
ihren Anfang»- und Endbuchstaben, beidemal von vorn nach
hinten gelesen, eine dramatisch« Vorführung au» dem Leben
Christi.

vildcr -Räts-l.

Palindrom.
AI» Blume mitten im Getreid'
Erscheint ein Wort zur Sommerszeit:
Tie schlimmste Tat von Frevler » Hand
Ist mit dem zweiten Wort benannt.
Vereint lie» rückwärts beidet Sieh« da:
Nun ist'» ein Tier in Afrika.

Auflösungen aus voriger Nummer:
vogel -Bersteck-Uäisel : 1. Fink. 2. Star . 8. Meise.

4. Rabe. 5. Zeisig. 0. Gimpel.
Silben -Ratsel : 1. Darius . 2. Ili . 3. Eugen»«. 4.

Liguster. 5. Immenkamp. 0. Emme. 7. Bienenkorb. 8.
Emballage . 9. Isolani . 10. Stiefel . 11. Teubner . 12.
Dtözese. — Die Liebe ist der Liebe Preis.

Zerschnitt-Aufgab«:

Gegensätze: 1. schwitzen. 2. arbeiten . 3. unterwerfen.
4. reiten . 5. erlauben . 0. gewinnen. 7. umkehren. 8.
rügen . 9. kommen. 10. essen. 11. nehmen. 12. zureden,
13. einnchmen. 14. innehalten . 15. trocknen. — Saure-
gurkenreit.

Familien-Aachrteyteu.
Gestorben: Frau Iosephine Arnhold, geb. Dieh,68 Jahre,

Kirdorf _
Verantwl . für den redaktionellen Teil : S . Herz, Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W. A. Krägenbrink, Bad Homburg
Drucker und Berleger : Otto Waqenbreth L Eo.. Bad Homburg



Schauplätze des Kleinkrieges.
Durch das mitternächtliche Berlin. — NordpiralenOffensive.

politischer Kleinkrieg. — plahkrieg um den „Xallon“.
Ob es in anderen Städten ein ebenso bewegtes Mttter-

nochtsleben gibt wie in Berlin? Man kann sich vielleicht
denken, daß Hamburg als Seestadt noch ebenbürtig ist uni
auch hier das Mitternachtsleben recht kräftig Zeugnis ab
legt. Fährt man einmal durch das mitternächtliche Berlin,
dann lernt man eine Reihe von Kleinkriewsschauplätzen
kennen, auf denen allnächtlich heftige Gefechte ausgetragcn
werden, da gibt es „Kriege" rein politischer Natur und
schließlich noch solche, die von jenen Leuten ausgetragen
werden, die den Hauptkontingent der Mitternachtstypen
stellen. Eine kurze Informationssahrt zu den einzelnen
Kriegsschauplätzen war immerhin lohnend.

Die erste Etappe führte nach dem Wedding-Viertel. Der
Wedding ist das Dorado aller Leute, die man im übrigen
Berlin nicht gerade gerne sieht, und aus diesem Grunde ist
hier immer Betrieb. Da, wo der reißende Strom der Panke
fast die Kösltner Straße berührt, ist eine Ansammlung von
etwa fünfzehn bis zwanzig Personen vor der Gastwirtschaft
„Zur großen Molle". Die Leute gestikulieren heftig, und
nur einige haben die Hände in der Tasche mit denen sie
irgend einen metallischen Gegenstand umspannen. Die
Iungens sind vom Unterweltverein„Wedding", das heißt,
man darf um Gotteswillen nicht „Unterwelt" sagen, son¬
dern Sportverein. Wenn man einen Mitternachtskater hat.
kann man sich einige Freiheiten erlauben, man kann die
Iungens schon behandeln und weiß, daß man nicht gleich
eine „geschwungen" bekommt. „N'abend Leute, wen wollt
ihr denn wieder aufs Trapez bringen?" Ein ehemaliger
Schlächtergeselle, der in seinen Kreisen Bratenbengel ge
nannt wird, steht Rede und Antwort: „Ach. ist nischt eite:
Kabelwilli von die Nordpiraten hat unserem Wacker tue
rote Else ausgespannt!" Deswegen wird also nun .)öchst-
wahrscheinlich wieder mal eine Abrechnung erfolgen. Wer
weiß, die wievielte das schon ist. Unten in der Badstraße
stehen in den Hausfluren die Iungens von den Nordp-iaten.
Sind sie in der Offensive oder warten sie aus jenen Angriff
von der Kösliner Straße her?

Der politische Kleinkrieg wird weit offensichtlicher ge¬
führt. Er ist keine Geheimfachs, wie etwa bei den Ring»
und Unterweltvereinen, sondern er wird manchmal unter
Beteiligung ganze Straßenzüge ausgefochten. In Tegel
erlebt man das Neueste auf diesem Gebiete. Hitler- und
Stennes-Leute befehden sich da. Das Hauptquartier der
Einen ist«Ine Destille, das Quartier der Anderen eine Eis- >

konditorei. Auf der Strecke zwischen diesen beiden Lagern
herrscht reges Leben und Treiben. Patrouillen, Spitzel,
Horchposten. Meldefahrer von beiden Seiten, die sich jedes¬
mal auf halbem Wege treffen, um dann zurückzufahren und
dem „Stab" Bericht zu erstatten.

In einer großen Schleife gehts zurück über den Alexan¬
derplatz. Marsiliusftraße —Ecke Holzmarktstraße. Es ist
eine finstere Gegend hier, von der man behauptet, daß sich
dort nur die Fuchse gute Nacht sagen. Nur durch einen
Straßendamm getrennt liegen sich zwei Verkehrslokale poli¬
tischer Parteien gegenüber. Das eine ist ein sozialistisches,
das andere ein kommunistischesVerkehrslokal. Auf beiden
Seiten find die Rollvorhänge vor den Fensterscheiben.
Man möchte vermeiden, daß sich die mitternächtliche ko¬
chende „Volksseele" ausgerechnet die Schaufensterscheiben
als Zielscheibe aussucht. Das schönste aber ist folgendes:
Die Besitzer dieser beiden Gaststätten sind Brüder. Sie
können sich beide nicht besehen und lassen durch ihre Man¬
nen fortgesetzt Drohungen aussprechen und Kampf ansagen.
Der Wirt aus der KPD.-Kneipe erzählt mit wahrem Ver¬
gnügen. daß er seinen Bruder mal in den Keller seines
eigenen Lokals gesperrt und drei Stunden gefangen gehal¬
ten hätte. So etwa gegen 12 Uhr setzt das allgemeine Pro¬
vozieren ein. Die Stimmung ist immer ungeheuer gereizt.
Man braucht hier nur einen Funken ins Pulverfaß zu
werfen und schon erfolgt eine gefährliche Explosion.

In den Berliner Straßen gibts noch eine vierte Art der
Kleinkrieges. Den sogenannten Plahkrieg um den Tallon.
Es ist unschön etwas derartiges vielleicht zu erwähnen
wenn man nicht berücksichtigen müßte, daß dieser Krieg
manchmal die lebhaftesten Formen annimmt. Bekanntlich
laufen doch alle Mädchen, die des Nachts zu gewerblichen
Zwecken die Straßen bevölkern, eine bestimmte Strecke, «in
bestimmtes Häuserviertel. Dieses Häuseroiertel nennt man
den Tallon. Sobald ein Mädchen in das Revier des ande¬
ren kommt gibt es einen heillosen Spektakel. Wenn der
Eindringling nicht sofort das Feld räumt, wird der männ¬
liche Anhang alarmiert, und es setzt eine allgemeine Kei¬
lerei ein. Blutige Köpfe, zerzauste Haare und zerrissene
Kleidungsstücke zeugen von heißem Kampf. Aber dieser
Zorn währt nur eine Nacht. Nach zwölf Stunden Ist er be¬
reits wieder vergessen, und die Mädchen sitzen in dem
Stammkasfee wieder gemütlich an einem Tisch.

„So bietet die Großstadt eine große Menge von Szenen
nächtlicher Kleinkriegerei, die schon manchem Menschen das
Leben gekostet hat, dieweil der friedliche Bürger in seinem
Bette liegt und schläft.

Aus Aah und Fern.
Der Stuttgarter R»«ber gefaßt. ‘ *

— Stuttgart . Der Täter, welcher am 1. Juli ln einem
Hause der Raitelsbergstraße In Oltheim eine Frau überfal¬
len und beraubt hat, ist auf Grund der Fahndungsmaßnah-
men in Dorfmerlingcn, OA. Neresheim, von einem Land¬
jägerbeamten fcstgenommen worden. Es handelt sich um den
24jährigen ledigen Kraftwagenführer Albert Fauser aus Stutt¬
gart, der zwar die Tat zugibt, aber zunächst noch glauben
machen will, er habe die Frau erst nach einem vorausgegan-
aenen Wortwechsel niedergeschlagen. — Im Befinden der
schwer verletzten Frau ist eine Besserung noch nicht eingetreten.
Der Täter ist der Sohn eines Nachbars der überfallenen
Frau.

II Koblenz. (Tragen der ,,<spartartave " - Av-
zei chen verboten .) Nachdem di« von den kommunisti¬
schen Sportverbänden in Berlin geplant« „Spartakiade" vom
Polizeipräsidenten in Berlin endgültig verboten worden ist,
bat der Obervräsident in Koblenz auch für das Gebiet der
Rlielnprooinz das Tragen des von den genannten Verbänden
herausgegebenen Spartakiade-Abzeichen» verboten.

II Daun. (Der Fischfrevel In der Eifel .) Wie
aiiiimehr festgcstellt wurde, bat der Fischfreoe! in den Eifel¬
bächen einen weit größeren Umfang angenommen, als »'.nächst
bekannt war. Die Frevler suchten nachts den Lielerbam heim.
Das Gewässer wurde kilometerweit mit Giftstoffen, die die
Täter in Kartons und in Säcken mitführten, vergiftet. Zahl¬
reiche tote Fische, darunter viele Forellen, schwammen auf
der Oberfläche. Auch die Fischgebicte an der Kylb und in
anderen Eifelbächen wurden vergiftet.

II Bonn. (Tinen Säugling dem Rhein ent-
ci ssen .) Eine wacker« Tat vollbrachten zwei Mitglieder
der Bonner Marine-Jugendabteilung. Als fl« sich aus der
Bootsrückfahrt an «Inen zu Tal gehenden Schlepper gehängt
hatten, fiel plötzlich bei Godesberg, unbemerkt von den Schiffs¬
leuten, «in einjähriges Kind vom Schlepper ins Wasser. Das
Kind wäre ertrunken, wenn nicht die beiden Bootsjungen über
Bord gesprungen wären und das Kind einem vorbeifahren¬
den Paddler ins Boot geschoben hätten.

— Erzgrube, OA. Fr«udenstadt. (Tödlicher Sturz
oom Fahrrad .) Der in der Maschinenfabrik Eßlingen in
Arbeit stehende 22jährige Mechaniker Karl Schumacher wollte
seine in Erzgrube wohnhafte Schwester besuchen. Auf der
Schernbacher Steige verlor anscheinend Schumacher die Herr¬
schaft über sein Fahrrad und stürzte so unglücklich, daß ihn
'eine Kameraden tot neben seinem Rade liegend auffanden.

Am 29. Juli 1931 1« (nachmittags 4 Uhr) sollen
im Schulgebäude in Oberstedten die Grundstücke: Bebauter
Hofraum. Saalburgstroße Nr. 16; Hofraum zu Saalburg-
straße Nr. 14 und Hausgarten zwangsweise versteigert
werden.

Bad Homburg v. d. Höhe, den 4. Juni 1931.
Amtsgericht.

1«. Msmhl -Atme
Ziehung :17.—23. September 1931
Gesamt-Gewinne Mk . 465000

Haup tgewinn 100000
FA AAA Einzellos 1.— M
JllUUU Doppellos 2. - M
iAMA Glücksbriefe zu 5.-
WUUU u. 10.- M sortiert
G) A AM empfiehlt und ver-«U UUU fendet(Nachnahme)

„Homburger Neueste Nachrichten“
Geschäftsstelle: Luisenstrabe 26.

LeiHMenu. PriiWnster
aller Systeme

Ptaltfus ; . Einlagen — Gummistrümpse
in rur guter Qualität und großer Auswahl.

TMätshW Carl Sit, G.m.b.H.
Lieferant sämtlicher Krankenkassen.

M Ihre Gasgeräteia trauchtar.Mtonb?
Oft imtt nirflf benachrichtigen Eie uns. — Wir wer-
wvlUl ttttlsl , den vorhandene Mängel beseitigen. —

Stadt. Gas- u. Wasserwerke.
Fernsprecher Nr . 3096.

DRUCKSACH
wie Briefbogen• Rechnungen- Postkarten- Prospekte

Briefumschläge- Festschriften- Rundschreiben
Programme- Einladungen- Zählkarten

Eintrittskarten- öeschSfts» und
vereinsdruckfachen- Pla¬

kate - ölückwunsch-,
viflt- u. Der-

lobungs-
karten

etc.
liefert in geschmackvoller Ausführung billigst

Buchdruckerei der Homburger Neuefte Nachrichten
Telelon22707 Dorolheenflraße 24 Telefon 2707

Hoch den. eich, roppelschfai-
unt»icr mit rund gebautem
Kleiderschrank mit Nnßbanm
n. Matratzen 590 Rmk. Hoch¬
feines eich. Speiseziminer mit
groß. Auszugtisch und Stühle
550 Rink. Schw. eich.Herren-
zimmer m. Rußb. Bücherschr.
2 m breit, kompl. 500 Rink,
zu verkauf. Kautz. Frankfurt,
Bürgerstraße 04, Part , Ecke
Echarnl̂orstjtr. Besichtigung

haus.
Wer verkauft

Wohn- oder Geschä
Billa.Landwirtschaft, Gast! ..
Fabrik oder sonstig Betrieb,
auch Bauterrain. Eos. Angeb.
an Fritz Schmidt, Kölna. Rh.,
Heinrichstraße 31.

Hypotheken
Alt (P/o Zins, vergibt unsere
K r ed i t g ein ei n s cha f t.
Näheres u. Dankschreiben d.
HhpothekenkasseA. G., Leip¬
zig C l, Dufonrstr. 4.

5ZiMer-MHUW
baldigst zu mieten gesucht.
Schriftliche Angebote unt.mit ! " ‘ -Ä 3085 mit dem äußerstem
Preis befördert d. Gesch.

Zimmer und Me
sofort gesucht. Angebote mit.
G. 3097a. die Geschäftsstelle.

Rote+ Kreuz
Geld - Lotterie

3t ehWl7 . bisrv . MM 1

Lose 51.30 Rink.
einschliefll . Lotterlesteuc »*

Gewinne im Gesamtbetrag«

von 200000 Amli.
1 Hauptgew 60000 , ,
1 Prämie 40000 „
1 Hauptgew 10000 , ,
1 Hauptgew. 5000 tf

empfehlenn. versenden die
Homburger

Ncuelte Nachrichten

WlW l WUH| I
Stichle«Rkdmndieisl
ohne Arbeit können Eie das
ganze Jahr hindurch haben
durch die Aufstellung eine?Ansilhtslillrtell-
Mmte«

zum Selbstwählen einer rbe-
liebigen Ansichtskartev. Bad
Homburg etc. Der Automat
ist gut erhalten und mit 1l>
Psennia-Einwurf versehen; er
kann überall leicht angebrachtwerden und macht sich in
kürzester Zeit selbst bezahlt.
Preis nur 95.—Rmk. Offert,
unter F. 3068 an die Gesch.

WsnMM^
zirka 1'/, Jahr , reinraffiges,
schönes Tier, zuverläss. Wach-,
Schub- und Begleithund, treu
zur Familie, Haus und Hof
flkwöhnt.kinderliebn.geflügel-romm, gut dreftiert, la Cha¬
rakter, zum Spottpreis von
50 Rmk. Frl. Gert« Jetten,
Köln. Meister Gerhard-Str .21.

6 PS
Gleichstrom

Motor
sofort billigst zu verkaufen.
Näheres in der Geschäftrst.



V

DM Blittder Jfiffte Wriihtcii"
Nr. 157

j..,, •' 8. Juli. .
1621 Der Fabeldichter Ieon de Lafontaine in Ehateau-

THIerrv geboren.
1826 Der Musikgelehrte Friedrich Ehrysander in Lübtheengeboren.
1886 Der Staatsmann Joseph Thamberlain in Tamberwell

geboren.
1888 Ferdinand Graf von Zeppelin in Konstanz geboren.
188b Der amerikanische Großindustrielle John Daoison Rok-

kefeller geboren.
1888 Der Polarforscher Sir William Edward Parry in Tm»

gestorben.
1868 Der GeschichtsschreiberHan» Ferdinand Helmolt in

Dresden geboren.
Sonnenaufgang 8,82 . . Sonnenuntergang 20.17
Mondaufgang 23,83 Monduntergang 13,02

und schwer verlegt. Man llversllhrke dtn SchwerSerleßMs
in d e Marburger Klinik, wo man an seinem Aufkommen
zwei«lt. Ob sich der junge Mann zu weit hinter dem
Sche benstand hervorgewagt bat, oder ob ihn eine zurückge-
prallte Kugel traf, bleibt noch aufzuklären.

:r Hersfeld. (Der Kurhessische Feuerwehr-
Verband tagt .) Am 11.» 12. und 13. Juli findet hier
Der 25. Verbandst»« des Kurhesfllchen Feuerwebr-Drrban-
des. verbunden mit oer Feier des 70 jährigen Bestehens der
hersfelder Feuerwehr, statt, für den ein umfangreiches Pro¬
gramm voraeleben ilt.

r: Frankfurta. IN. (Sie lebte gut — auf an¬
der  er Kosten.) Wegen verschiedener Betrügereien wurde
die 45 Jahre alte Mathilde Braun wiederholt zum Polizei

.enten zwecks Vernehmung oorgeladen. Da sie auf die
Zorladungen nie reagierte, mußt« sie eines Morgens

zwangsweise vorgeführt werden. Im Laufe der letzten Zeit
hat sie auf betrügerische Weise Perserbrücken, Teppiche, Ra¬

get
Entweder hat sie überhaupt nichts bezahlt oder sie gab
Wechsel, die später in Protest gingen. Sie ist wegen Be¬
trugs wiederholt vorbestraft. Alle Arten des Betrugs wur-

Das - etdeblürnchen.
La» Bienchen dort auf der Holde
Fliegt eifrig surrend umher;
Unter dem YlügeMetde
Trägt es den Hontg schwer.
Heiter und unermüdlich
Führt e» sein Tagewerk au»,
Abends dann still und
Kehrt e» zurück in fein
Später baut e» dann Zellen
Kunstvoll pu» Wach» in die H8h' —
An verborgenen Stellen
Durch da» Guckloch ich'» seh'.
Sind die Tierchen dann fertig,
Trägt goldenen Honigseim
Au» seinen Bienenstöcken
Freudig der Imker Helm.

. Elisabeth Warnow

den bisher von ihr begangen. Die Polizei führte die Be-
. " ich ‘ “ .

fül.
trügerin dem Richter vor, der gegen sie Haftbefehl erließ.
Es ist damit zu rechnen, daß sie noch weit mehr Leute ge¬
schädigt hat.
Das:: Frankfurta. M. (Ein sauberes Kleeblatt .)

i Schöffengericht verurteilte den Filialleiter Letninaer
zu 3 Jahren Zuchthaus wegen schweren Betrugs, Wechsel¬
fälschung und Heiratsschwindels in Verbindung mit Ur¬
kundenfälschung, den Mitangeklagten Kaufmann Borne¬
mann zu 8 Monaten, den Händler Sally Hesekiel zu 6
Monaten und dessen Braut (wegen Beihilfe) zu 1 Monat
Gefängnis. Das Kleeblatt, das zusammen schon über 30

dert. einem Arbeitermädel sauer ersparte 10 000 RM unter
dem Heiratsversprechen abgeknöpft, «in Auto gekauft, aber
nie bezahlt und dergl. mehr. Run hat man ihrem Treiben
ein Ende gemacht.

:: Frankfurta. M. (E i n gu t er F a n g.) Im Warte¬
saal de» Hauptbahnhofs nächtigte ein 1v jähriger Gärtner.
Da er sich nicht aüsweisen konnte, wurde er zur nächsten
Wache gebracht, wo e» sich herausstellte, daß e» sich um
einen von der Polizei gesuchten Dieb handelt.

r: Wiesbaden. (Bon einem Hund angefallen .)
In Bierstadt wurde die 8Y jährige Frau Schreiber von ei¬
nem Hund angefallen und durch Bisse so erheblich verletzt,
daß sie von der Sanitätswache ins Krankenhaus gebracht
werden mußte.

:: Freiendiez. (Riesiger Felsrutsch in einem
Kalkwerk .) In einem hiesigen Kalkwerk stürzte über
Nacht ein kolossaler Steinblock herunter, der den Umfang
eines Hauses hatte. Hätte sich dieser Sturz bei Tage ereig¬
net, hätte der Block die unten beschäftigten Arbeiter er¬
schlagen.

:: Marburg. (Schwerer Unfall beim Schei¬
benschießen .) Der 17 jährige Gärtnerlehrltng Garthe,
der beim Scheibenschießen des Ähützenoereins mit dem An¬
zeigen der
voy '

Sin Unterschieb.
Hausfrau: „Das also ist der Apparat, welcher an¬

zeigt, wieviel Ga» ich verbraucht habe."
Gasmann: „Nee, da» ist der Apparat, der Ihnen

sagt, wieviel Ga» Ste zu bezahlen haben."
Sie trainiert.

„Aber Minna, fast jeden Tag zerschmeißen Tie ein
paar Teller. Ich meine, al» Sportlerin müßten Ste
doch geschickter sein. Ich verstehe da» nicht."

«Ja , gnädige Frau, ich bin augenblicklich im Trai¬
ning und übe mich im Dt«ku»werfen."

Praktisch.
„Hören Sie mal, Herr Meyer, warum tragen Siestä"" ^ " - -denn ständig diesen Ziegelstein mit herum?"
„Ich möchte doch mein Hau» verkaufen, Herr Mül¬

ler, und da» ist ein Muster davon."

r; . n
. / HU J

\v

So Hot unter Fachlehrer gefragt . Da habe
Ich ganz einfach gesagfi „Schuhe", jawohl
Schuhe, alt er mich ganz verdutzt aniah . Nun,
er lit der Sache auf den Grund gegangen.

V Da habe Ich Ihm erzählt ; von Speler, von
50 Jahren Umgang mit Füßen und Schuhen,
von der Erkenntnii der Fußnotwendigkeiten,
von dem guten Material, der beianderen
Verarbeitung , kurz alles, was Ich io aufge-
ichnappt hatte . Und all Ich fertig war, da
hat er mir auf die Schulter geklopft und ge¬
tagt ! „So lit ei recht, Glücklich, mache nur
io weiter, da wird etwai , aut Dir." (Wai e>
da wohl gemeint hatl)
Und da hat er uns dann an diciem ilnn-
fälligen Beiipiel von Fuß und Schuh erklärt,
wai „Vernunft" lit.
Wenn ei Sie interenlert , Speier zeigt una
erklärt Ihnen gerne die bekannten Vernunft-
tchuhe. Dann werden auch Sie überzeugt
lagern „Vernunftschuhe lind wirklich etwai
vernünftlet , eine Wohltat für verwöhnte und
empfindliche Füße." Darin können Sie laufen,
wie. - wie Butter In der Sonne, jawohlI Dabei
lind tle gar nicht teuer, ile kosten nur RM
1250 1450 1650 1850 1950

Kaufejn Sie bei

"Pranlrftir ! fl M (Mm « w i , Zen im,BrranKIUri U. m., Konftabler-Wadve, Goetheirr. 34)
»es hat feinen Grund *.

en der Schießergebntff« betraut war, wurde plötzlich
der Kugel eines Schützen jo den Hinterkopf getroffen

vrWakbmlchelvach. (Zum Tode verurteilt dura,
den Strahlenpil  z.) In einem benachbarten Hof hatte
ein Knecht einen Grashalm in den Mund genommen und
daran ftl 1 " Halm war mit dem sogenannten Stroh-
Hals- und Racheninfektion, die nun wohl seinen Tod her¬
beiführen wird. E» wird immer wieder auf diese Unsitte
aufmerksam gemacht, keinen Stroh» oder Grashalm ln denHY) KMh 4t . _ •

Schneider: „Wegen der ausbauschenoen Falte an
der Brusttasche brauchen Sie sich keine Sorge zu mac
Wenn der Mantel fertig ist, wird sie verschwunden fe

Kunde: „Glaub' ich auch, da steckt meine Brief¬tasche."

Mund zu nehmen— trotzdemk
s:) Mainz. (Wenn die Lieb , nicht mär . . .) 3m

Wartesaal erster Klasse saßen zwei Mädchen, ein auswär-
tiger Beamter lemt sie kennen und lieben. Bei dem Allein-
Zusammensein wurde dem Beamten Taschenuhr mit Kette.
Brieftasche mit 140 Mark, Geldbörse mit 20 Mark, eine
Fahrkarte nach Bebra und sonst noch allerlei gestohlen.

(:) Dienhelm. (Drei tapfere Lebensretter .)
Auf dem Rhein kenterte ein Paddelboot, die Insassen fielen
in» Wasser. Die Dame konnte sich durch Schwimmen ans
Ufer retten, der andere Insasse, ein junger Mann, rief
um Hilfe, er war nicht des Schwimmens kundig. Philipp
Ianz von hier konnte den Paddler vor dem Ertrinken ret¬
ten. Ein junges Mädchen, das über den Rhein schwimmen
wollte, wurde unterwegs von ihren Kräften verlassen, sie
patt, sich überschätzt und kam in Gefahr des Ertrinkens.
Fritz Lohmann und Adam Oswald kamen ihr zu Hilfe und
konnten dem Rhein sein Opfer entreißen.
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Per Liebe Sieg
Roman von Margarete Ankelmann
Copyright by Martin Panchtwangar , Halte (Santa)

Jsabella Doods war tm Haufe von JosL» Ellern auf.
gewachsen. Ihr Vater war Arzt in Havanna gewesen;
ihre Eltern waren innerhalb von drei Tagen einem Fieber
zum Opfer gefallen. Die Este» hatten da» kleine Mädchen
zu sich in ihr Hau» genommen und e» dort erzogen.

Sylphe Hätton hatte sie kennen und lieben gelernt,
während ste ihre verwandten besucht hatte, und al»
Jsabella groß geworden war, hatte ste die Freundin als
Gesellschafterin zu sich genommen.

Dann hatte Jsabella Robert Mauch kennengelernt, und
beide hatten bald eine tiefe Zuneigung zueinander gefühlt.
Roberts Mutter hatte zuerst nichts von dieser Heirat
wissen wollen; erst allmählich sah ste ein, daß Jsabella
die richtige Frau für ihren Sohn war. und jetzt sehnte
sie sich danach, bis Jsabella zurückkam und bis sie sich an
dem Glück ihrer Kinder freuen konnte. /

* ' . *
Eines Nachmittags hielt'— wie so oft in der letzten

Zeit — Sylphes Auto wiederum vor dem Hause, ln dem
die Felsenecks wohnten. Viktoria haue das Anfahren des
Wagens gehört und nun vorsichtig hinter dem Vorhang
hinuntergelugt.

Hastig schnellte sie zurück, als sie den Amerikaner auS-
steigen sah. Ihr Blick irrte tm Zimmer umher; dann er¬
griff sie die Wasserkaraffe, goß Wasser auf ein Tuch und
machte sich einen Umschlag auf die Stirn. oie legte sich
auf das Sofa und wartete aus das, was nun geschehenwürde.

Das Mädchen kam, um Herrn de Este zu melden. '
Gleich darauf trat Josü ein. Erstaunt sah er auf die

kleine Viktoria mit dem weißen Tuch auf der Stirn. Er

kannte das Mädchen nur mit den frischen, roten Wangen
und den leuchtenden Augen, die jeder Krankheit Hohn
sprachen. Er trat näher. Er sah. daß Viktoria auch heute
nicht anders aussah als sonst, und er hatte schnell die
kleine Komödie durchschaut.

»Was haben Sie, Fräulein Toria?* fragte er trotzdem
teilnahmsvoll.

»Oh, ich habe den ganzen Tag so schreckliche Kopf-
schmerzen, ich kann es kaum aushalten.'

»Wirklich? Das steht man Ihnen aber gar nicht an,
Fräulein Torta. Sie sehen blühend aus und haben ganz
frische Augen. Ich glaube fast, Ste wollen ein wenig
schwindeln. . .*

Weiter kam er nicht. Bet Viktoria rollten plötzlich die
Tränen hervor. Oh, sie schämte sich zu sehr, daß Josö ihr
Manöver durchschaut hatte.

Der Amerikaner zog ihre Hände vom Gesicht und
schaute ste ein wenig spöttisch an. Empört wollte sich
Viktoria losmachen, aber er hielt sie fest und sagte:

»Torial Jetzt müssen Sie mir sagen, was das eigent-
lich mit Ihnen ist. Weshalb ziehen Sie sich vor mir zurück?
Weshalb kommen Sie nicht mehr zu Sylphe, weshalb
spielen Sie nicht mehr mit mir Tennis? Habe ich Ihnen
irgend etwas getan? Habe ich Sie beleidigt? — Warum
antworten Sie mir nicht?*

Als Viktoria schwieg, fuhr er fort: »Ich bitte Sie, jetzt
mit uns zu kommen, hinaus, ins Freie; die Fahrt wird
Ihnen auf alle Fälle gut tun, und ich freue mich, mit
Ihnen zusammen zu sein. Aber zuerst müssen Sie mir
sagen, ob ich schuld daran bin, daß Sie nicht mehr zu unskommen?*

Viktoria wollte gerade den Mund aufmachen, als unten
die Autohupe ertönte. Wie von einer Natter gestochen
suhr Viktoria hoch und sah den Mann vor sich feindselig
an. ihm ihre Hände entziehend.

Mit kühler Verbeugung trat JosL de Este zurück; dann
meinte er etwas herablassend:

»Da ich keine Antwort von Ihnen bekomme, Fräulein
Toria, weiß ich, daß ich mir durch irgend etwas Ihr Miß-

fallen zugezogen habe. Aber ich habe jetzt keine Zelt, mich
länger mit Iba -» darüber zu unterhalten. Es tut mir nur
leid, daß Sie dadurch um die schöne Fahrt kommen. Aber
ich werde demnächst auf jeden Fall Gelegenheit finden, zu
erfahren, was es mit Ihrem Zorn mir gegenüber auf sich
hat. Dis dahin —leben Sie wohl.*

Er machte vor Viktoria eine knappe Verbeugung, dann
war er fort, ehe das Mädchen etwas hatte erwidern
können.

Viktoria stürzte zum Fenster und mußte sehen, wie
Josö von Marline, die auf einem der' Rücksitze des Autos
saß, mit strahlendem Lächeln empfangen wurde. Zornig
stampfte Viktoria mit den Füßen auf, dann riß ste wütend
das alberne Tuch von der Stirn und warf es in eine
Ecke de» Zimmers. Sie lief in ihr Zimmer, warf sich dort
aufs Bett und schluchzte herzzerbrechend.

Nein, das ertrug ste nicht länger. Immer Marline,
Marlinel Natürlich mußte die mit bei der Partje sein,
natürlich mußte sie immer und immer seine TenniS-
partnerin sein. Sie wußte ja. daß ste herzlich schlecht
spielte, daß sie es mit Marline nicht im entferntesten auf¬
nehmen konnte. Aber ste machte sich auch nichts aus dieser
albernen Ballfpielerei, aus diesem dummen Hin- und Her¬rennen.

Viktoria hatte Marline nie besonders leiden können:
in den letzten Wochen war sie ihr geradezu verhaßt ge¬
worden. Und sie hätte nie geglaubt, daß der Amerikaner
Gefallen an dem eitlen, oberflächlichen Mädchen finden
würde. Und jetzt suchte er sie immer, wo sie auch auf¬
tauchte; er wollte nur mit ihr Tennis spielen, er flirtete
mit ihr und ließ sich von ihr mit Vergnügen schöne Augen
machenl

Kein Wunder, wenn Marline schon anfing, übermütig
zu werden, und wenn sie neulich, wie im Spaß, zu Viktoria
gesagt hatte: „Du, Toria, ich lade dich heute schon ein,
mich auf Kuba zu besuchen; meine Besitzungen dort
werden sicher herrlich sein.* Dabei hatte sie spöltisch ge-
lächelt.

(Fortsetzung folgt.)
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Präsident de» Deutschen Handwerkerbunde»
Es gibt ein Wort, welche» reichlich mißverstanden wurde und

viel böse» Blut erregt hat —da» Wort von der „Preissenkung".
Man soll Immer gegen Schlagworte sein, vor allem im politischen
und wirtschasllichen Leben. Es ist grundsalsch, die Erwartungen
der OesfentlichkeiL. die Hosfnungen der Hausfrau bezüglich des
Preisabbaues zu hoch zu spannen. Wirtschaftliche Gesetze, an die
auch die allgemeine Preissenkung gebunden ist. köpnen nicht durch
Parolen und Diktate umgestoßen werden. Durch den Druck der
in ihren Erwartungen künstlich gesteigerte» össentlich.n Meinung
zwingt man die bescheidenen Kreise de» Mittelstandes zu Preis¬
senkungen. die praktisch ohne jede Bedeutung sind. Letzten Ende«
wird damit der Steuerkras»dieser Kreise und der deutsch:n Dolks.
wirtlchast überhaupt nur geschadet.

Wir haben Im Handwerk schon ost mit derartigen Parolen
sehr trübe Ersahrungen gemacht, und wir bieten alles auf. um
die stark notleidenden Schichten de» Mittelstandes vor überslüstl-
gen und schädlichen Experimenten zu warnen.

Ein Preisabbau mutz bei den Produktionskosten, bei den
Herstellungskosten der Waren beginnen— er mutz von oben er
solgen. Die Steuern, Gebühren. Abgaben und Tarife der össent-
lichen Verwaltung müssen grundlegend gesenkt werden, dam»
Schritt für Schritt nach untcn hin an eine Preissenkung heran-
getreten werden kann

Wer eine lebendige Fühlung mit den Kreisen des Mittel¬
standes und des deutschen Handwerks besitzt, kann sich keiner
Täuschung hingeben. Das Handwerk leidet unter der Wirtschaft»
krise vielleicht am allerstärksten. Das Handwerk ist willig, ist
bereit, an einer Preissenkungsaktionmilzuarbeiten. Es läßt sich
aber nicht blüssen und keinesfalls dazu verleiten, unüberlegte
Schritte zu tun. die in Wirklichkeit niemand nützen können.

.Die Bedeutung des deutschen Handwerk« wurzelt aus kauf
mänuischem und rechnerischem Geiste. E» ist nicht allein in d i
Gegenwart, sondern aus der traditionellen Meister- und Ouali
tätsarbeit gegründet. Und so ist e» Interessant, zu verfolgen
welche» Echo in Kreisen de» Handwerks unsere Bestrebungen zni
Hebung der Oualltätsarbeit des Handwerker» sind.

In diesem Zusammenhang verweise Ich aus die pädagogisch»
klrbeit der Handwerker-Organisationen. aus die Maßnahmen zur
lfrziehung der Oessenttichkeit. keine Pfuscharbeit anzuerkenneu
oder zu unterstützen. Wir wissen, daß wir hierdurch vielleicht
ichädigend für viele Handwerker wirken— aber im Interesse des
Ansehens und auch der wirtschasllichen Lebenskraft des deutschen
Handwerks tätig sind. Wir sind für rücksichtslose Bekanntgabe
heimlicher Pfuscher bei den Fachorganisationen, beim Arbeit«.
Nachweis, beim Gewerbeamt ulw. Der deutsche Handwerker ist
beule gezwungen, so scharf zu kalkulieren, oftmals unter Drrzicht
auf den Lebensstandard des Mittelstandes, daß auch der Pfuscher
kaum Irgendwelche Preisoortelle bieten kann.

Co erzlebm wir den Handwerker derart, daß er in regel-
näßigen Abständen eine Prüfung seiner Werkzeuge, Materialien
nid Maschinen vorn'immt und das, er in demselben Sinne seine
lisherigen Lleserantcn-Beziehungen einer strengen Kontrolle
unterzieht.

Ich habe vielfach in ineinen Vorträgen aus die Gefahren de»
Üblichen Berussschul-Unterrichte» für dt« Erziehung de» lungen
Handwerkers hingcwieien. Und oft sind diese meine Ausführun¬
gen mißverstanden worden. Wir wallen nicht den Fachunterricht
n Schulen beseitigen, sondern Tsachsbn'en errichten, ausgestattet
nit den besten Handwerksmeistern. Künstlem«sw., mit neuen
Maschinen, Hilsskräfien, um dem Handwerksgesellen, der Meister
ivcrdrn will, eine praktische Ausbildung zu schassen, die e» ihm
rrniöglichl. als erstklassiger sunger Meister sei» Gewerbe zu bc-
ründen. Der Geselle hat, wenn er Meister werden will, sür diese
lrt Ausbildung viel mehr Intcresle als der aus der Schule ent.

lassene sunge Mann, der vom Handwerk noch nichts versteht,
und so wird eine derartige von uns geforderte Fachschule nur
ziun Segen de» gesamten deutschen Handwerks und für dessen
Nachwuchs wirken.

Alles dies ist wichtig, und es Ist notwendig, daß di, große
Oesscnt'ichkeit aiehr al» bisher über die fortschrittlichen Gedor-ken
modernen deutschen Handwerkertunt« orientiert wild. Der Wert-
acdanke der Qualität der Ware, das ist die große. lebendige<üdee.
die da» Handwerk entwickelt hat und die sortzvpslegen eine
historische Ausgabe auch In den heutigen Tagen ist.

Gesunbtjdtsroesen.
Lin neue« Nährmittel für Zuckerkranke.

Wie man aus der von Noordenschen Klinik hört, Ist endlich
ein zuckerartiger Stoff gesunden worden, der auch vom Zucker-
kranken vertragen wird. Mit dem heute vor 10 Jahren von den
amerikanischen Forschern Banting und Best In Toronto ent-
deckten Insulin konnte man zwar da» fehlende Hormon der
Bauchspeicheldrüse ersetzen: aber ein Zuckerersatzmltlel. da» der
Diabetiker ohne die Gefahr einer Krankheitsverschlimmerung zu
sich nehmen könnte, gab e» bisher nicht. Dabei batte er doch
geradezu einen Heißhunger nach den verbotenen süßen Speisen.
Diese neue zuckerähnliche Substanz soll süß schmecken und Ist, was
die Hauotsache bedeutet, für den Diabetiker genau so nahrhast
wie sür den Gesunden der gewöhnliche Zucker. Einem wie großen
Bedürfnis dieser neue Zucker für den Diabetiker, der den Namen
Slonon trägt, entaeaenkam, beweist der Umstand, daß, al» ein¬
mal die ärztliche Wissenschaft den Wert diese» Präparate» er¬
kannt und e» dem Patienten vermittelt halte, dieser Slonon al»
Zuckerersatz für all« möglichen Speisen verwandte (Kuchen.
Dessert. Süßspeisen). Jetzt gibt e» auch Sionon-Pralinen und
Sionon-Schokolaoe. Der Diabetiker darf sich also die Genüsse,
die er bisher so schmerzlich entbehren mußte, gefahrlos wieder
.'klauben. «.

Sind Sie grippefefl?
Seitdem gegen Kriegsende und In der ersten Nachkriegszeit

die Grippeepidemie, von Soanien kommend, ihre Opfer forderte
und mit jenen heftigen Erscheinungen auftrat, di« vorher kaum
bekannt waren, sind wir in keinem der folgenden nassen Winter
und Frühjahre ganz von Ihr verschont geblieben. Wahrscheinlich
ist die Durchseuchung der Bevölkerung so stark, die Zahl der
Bazillenträger so groß, daß sich hierdurch da» jährlich neue Auf¬
slammen erklärt. Die Zahl der Grippesälle hat gegen früher
nicht abgenommen, aber dl« Art der Erkrankung ist milder ge-
worden. Seltener sind lebensbedrohende Komplikationen, seltener
ind vor allem die seinerzeit so gefürchteten Nachkronkheiten wie
ile sogenannte Grippe-Schlafsucht, die zu traur'gen nervösen und
eelischen Störungen geführt hat. Heute hat die Grippe mehr

den Charakter einer Berufsleben und Wohlbefinden störenden Er.
ältungskrankheit, die manchmal mit fieberhaften Erscheinungen
ruftrltt und dann Bettruhe erfordert. Dennoch Ist die Infektion«,
zefahr eine so große— denn jeder Raum, in dem mehrere Men¬
schen zusammen sind, beherbergt die Erreger in Reinkultur—
)aß allgemein vorbeugende Maßnahmen nötig sind. Hierzu eignen
sich in erster Linie die Panslavin-Pastillen. die man langsam im
Munde zergehen lasten soll und deren bazillentötende Wirkung
lehr nachhaltig ist.

Ferien ohne Zeitung!

Da« hat mir gerade noch gesehltt-
Also schleunigst

die Zeitung bestellen!

Tilly vor werben
(Zur Erinnerung an den S./S. Juli 1631.)

Die Einnahme und Zerstörung Magdeburg» Im Mat 1631
war für den Schwedenkönig Gustav Adolf ein so schwerer Schlag
gewesen, daß er glaubte, sich deswegen vor der Vessentlichkeit
in einer besonderen Flugschrift verteidigen zu müsten. Anderer¬
seits verkannte auch der Sieger Tilly nicht die Nacytelle, die ihm
au» der Zerstörung der reichen und mit ungeheuren Vorräten
versehenen Stadt für die Verpflegung seiner eigenen Truppen
erwachsen mußten. Dazu kam, daß Gustav Adolf, gestützt aus dir
brandenburgische Festung Spandau, di« sich Ihm am 10. Juni
geöffnet hatte, bedrohlich nach Süden oorrückte und bei Werben
am rechten Elbrufer unwrit der Havelmündung rin feste» Lager
bczichen konnte, da» ihm zwischen Elbe und Ostsee. Havel- und
Spree eine gewaltige, fast unbezwingliche Stellung bot.

Um nun nicht seinen hart erkauften Stützpunkt Magdeburg
plötzlich wird:» prcicqeb.u zu müsten. sah sich Tilly zur Ein-
Iirllung seine» Vormarsches nach Süden und zur Angriffs-

Tilly» Wagenburg vor werde».
(Nach einem zeitgenössischen Stich.)

schwenkung gegen die Schweden gezwungen. Ansang Su.i karr
er vor dem Lager Werben an, und hier war es. wo ihm am
Abend de» 8. Juli eine Zigeunerin warnte, den Schwedenkönig
anzugreisen, wenn er nicht selbst seinen Stern der Unbesiegbarkeit
zerstören wolle. Tilly hielt die Zigeunerin sür eine im Schweden,
sold« stehende Spionin. verhöhnte sie und ließ sie überdies au»,
peitschen. Dann erteilt« er kür den folgenden Tag den Beseht
zum Angriff, der mit einer schweren Niederlage sür dt« Kaiser-
lichen endete, so daß Tilly eine Rettung seiner Truppen nur noch
in einer sofortigen Loslosuyg von dein gegnerischen Lag« sah.
Aber die Warnung der Zigeunerin begann sich furchtbar zu
erfüllen: der Niederlage von Werben folgt« die Katastrophe von
Breltenfeld am 17. September, die Tilly» Feldherrnruhm ver-
nichtele wie sie den Gustav Adolf» strahlend emportrug. und e«
folgte die Niederlage am Lech niit der schweren Verwundung
Tilly», der er dann zu Ingolstadt, am 4. April 1632 «rlag.

Pflichten der Betriebsrates
Ein Arbeitnehmer verletzt die ihm al» MltgNed der Be¬

triebsrate» und de» Arbeiterrat» obliegenden Pflichten(nämlich
die Pflicht, den Betrieb vor Erschütterungen zu bewahren), wenn
er in der Nähe de» Eingang» zum Werk unter die um dies« Zelt
(vor Arbeitsbeginn) zahlreich dem Werk zuströmenden Leute de»
eigenen Betriebe» ein Flugblatt verteilt, da» zum politischen
Mastenstreik und zur Stillegung der Betrieb« auffordert. Diese
Tätigkeit geh» über die nach Art. 118 Relchsoerfosiung gewähr¬
leistete freie Meiiiuiigsäußerung hinaus und rechtfertigte», die
Mitgliedschaft de» Tater» ln der gesetzlichen Betriebsorrtretung
sür erloschen zu erklären. (RArbG.)

Merkwürdigkeiten aus.aller weit.
Da» beliebte Kinderspiel, die Murmeln, wurden schon vor

150 Jahren mit einer Maschine hergepellt, d>« in England
patentiert war. . ^

In Newyork gibt es 60000 H»usirb»rbant»; da» ameri¬
kanische Gesundheitsamt hat fetzt besondere Heusieberklinlken ein¬
gerichtet. Vi

RUMliflimBERLIN
Brief aus der Reid)st)aupt(taM.

Auch Berlin lebt in Ferienstimmung, wenn natürlich auch
viele Rcisepläne der wirtschaftlichen Not geopfert werden mußten
vmso mehr werden Entdeckungsreisen In Heim und Hof oder
.sogar" in die weitere Umgebung gemacht, lieber allem aber
schwebt die jetzt in Kraft getretene Notverordnung, die eigentlich
ja eine Verordnung gegen die Not sein sollte, in Wahrheit aber
zur verordneten Not geworden ist. zur Regierungsnot. zur Not
»es Staates, aus dem felbstocrordneten FInanzschlamastel heraus-
zukonimen und dem Pleitegeier die schon sicher dünkende Beute
abjagen zu können, aus Zeit wenigstens. Ist es doch zugleich ein
Widersinn, zur Behebung der össentlichen Not neue Lasten zu
verordnen, die doch nur die Not des Volkes vergrößern. Ist das
etwa neuzeitliche Cteuer.noral? Dann gnade uns Gott, wenn in
etwa drei Monaten zu den setzt„verordneten" 000 Millionen
»eitere 000 Millionen„verordnet" werden müstenl

Ja , wenn wir nicht niit dem Schlagwort von der Preis-
fenkung Io bitter geleinit worden wäre»! Soll man da noch ver¬
traue». daß neue Opfer die allgemeine Not beheben? Heute heißt
das neue Schlagwort Bauchriemen anzleheu, womit Familien-
«öler und Hausfrauen das Problem der noloerordneten Aus-
gobcnelnschränkung sür die gesamte Lebenshaltung lösen solle»,
»bwohl eine Einsparung— allerdings aus Kosten der Gesundheit
.. . nur bei den Ausgaben für Ernährung und Bekleidung mög¬

lich ist. Diese machen aber bet geringeren Einkommen 50 bi»
60 v. H. aller Ausgaben au», also über die Hälftet Dabet ist
kaum eine Aussicht auch auf eine Senkung der Lebensmittelpreise
vorhanden, e« sei denn, daß da» Ausland noch mehr al« bisher
die Festigkeit oder gar Steigerung der Preise in Deu'schland durch
verbilligte War« in» Schwanken zu bringen vermag. Hierzu
könnte man gewistermaßen auch ein Preisausschreibensür nor¬
wegische Fischkonserven rechnen, bei dem man außer einer acht¬
tägigen Reise nach Norwegen für 2 Drrsonen noch wertvolle
Geldpreise, insgesamt 4000,— Mark, neben 100 Trostpreisen ge-
winnen kann.

Ee handelt sich darum, ein kaltes Abendesten für 4 Personen
zusammenzustellen. das aber nicht mehr al« 5,— Mark kosten
darf. Bei sedem Vorschläge sind 2 Arten norwegischer Fisch-
konseroen wie Fettheringe. Brislinge. Makrelen, Sild mit einer
möglichst genauen Schilderung der Verwendung zu berücksichtigen.
Unsere freundlichen Leser müsten sich aber sputen, denn die
Lösungen müssen umgehend, spätesten» aber bl» zum 31. Juli
d. I . an die Norwegische Fischkonserven-Industrie, Berlin W35.
Potsdamer Straße 27a. einaesandt werden, wo auch
die näheren Bedingungen zu erhalten sind. In d'eler Fisch¬
konserven-Industrie sind etwa 260 norwegische Fabriken zu
sammengefaßt, deren Erzeugnistr auch In Deutschland schon längst
wegen ihres Wohlgeschmackes, ihrer Wohlfeilheit und ihre» hohen
Nährwertes sich einer steigenden Beliebtheit erfreuen. Unter den
Preisrichtern find-t man Henny Porten. Clara Biebig, Käle
Haack, Brigitte Helm, die Küchenchefs von Adlon, Kempinski
Aschingeru. a.

Nun könnte jemand sagen: Warum sollen wir, bei all ihrer
Bortresslichkeit, norwegische Fischkonserven essen und unser Geld
nach Norwegen bringen?! Gemach: wenn 1020 die norwegische
Ausfuhr nach Deutschland rund 07 Millionen Kronen betrug und
die deutsche Ausfuhr nach Norwegen rund 261 Millionen Kronen.

so dürste ohne weiteres klar sein, aus welcher Seite der größer«
Nutzen ist. Also sollte man auch diesen Weg begrüßen, durch gute
Fischgerichte den deutschen Lrbensunterhaltsstandard zu bestem.

Daneben sollte man noch einen anderen Gedanken in dieser
Notzeit aufgreifen, den eine große Berliner Einzelhandelssirma
bereit» durchgesührt hat. Ihre an di« Kundschaft verschickte
Preisliste trägt folgende« ausgeklebte« Etikett:

Preise
' mit leweil« demselben Nachlaß,

den die Retchsregierung für die
Gehälter vorsteht.

Es ist keine besonders große Sache, aber heutzutage freut
man sich über die kleinste Idee, die zeigt, daß ein Mann die
Gebote der Not auch anders als mit egoistischen Forderungen
deuten kann. Die Erhaltung der Kaufkraft bei Gehalts, und
Lohnsenkungen wird zwar durch solchen Rabatt allein nicht ge¬
währleistet. aber man sollte dies« Idee zur Nachahmung dringend
empfehlen.

Inzwischen überlegt man sich in Berlin, inwieweit man zu
gewissen Selbsthilsemaßnahmen greifen könnte. Zunächst will
man die Mieten ansasten, di« heute hier etwa 25—35 0. H. de»
Einkommens ausmachen, gegen 20 v. H. der Vorkriegszeit. Dann
ober will man den durch die öffentliche Bewirtschaftung bedingten
hohen Tarifen für Gas und Elektrizität zu Leibe rücken, und
hier liegt überhaupt der Kern des ganzen Problems: die öffent¬
liche Hand mit ihrer rigorosen Geschäfts, und Betriebsführung
kümmert sich den Deubel um die allgemeine Not, st« hat gegen
den freien Wettbewerb Ihre Existenzberechtigung nochzuweilen. und
da» glaubt sie durch unberechtigte Hochhaltung der 2aris« er¬
reichen zu können. Na, hierüber und-Über noch viele ander»

! Leib und Gut des Staatsbürgers mit dem beschränkten Unter-
1 tanenverstand berührende Fragen soll später einmal gesprochen
1 werden . >'
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